cheint mit Mus- 
nahme ber Dientage und 
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XII. Jahrgang, 


An unſere Leſer. 

Das Quartal, welches ſich nunmehr ſeinem 
Ende zuneigt, hat uns ſchwere Arbeit und heihe 
Kämpfe, aber auch reichen Erfolg gebracht. Die 
ſtetig wachſende Anzahl unſerer Leſer hat uns 
den erfreulichen Beweis geliefert, daß die Haltung 
unſerer Zeitung mehr und mehr Anklang in den 
weiteſten Kreiſen gefunden hat. Es wird unſer 
Beſtreben ſein, auch fürderhin in den ſchweren 
Zeiten, die uns noch bevorſtehen, unſere volks- 
thümliche Haltung zu bewahren und das Der- 
trauen unſerer Leſer zu erhalten. In den erſten 
Tagen des neuen Quartals wird die Eniſcheidung 
fallen in den Fragen, die die Auflöſung des 
Reichstages herbeigeführt und den Inhalt des 
gewaltigen Wahlkampfes gebildet haben. Wir 
werden, wie immer, unſere Leſer ſchnell und zu- 
verläſſig von dem Gange der Ereigniſſe unter ⸗ 
richten, von denen wir hoffen und wünſchen, daß 
fie zum Wohl unſeres deutſchen Vaterlandes aus- 
fallen werden. 

Wir haben ferner Vorſorge getroffen, um 
unſere Leſer mit intereſſanten Feuilletons in 
der Zeit zu unterhalten, in welcher das politiſche 
Leben alljährlich zu ruhen pflegt. Für den Unter- 
haltungstheil haben wir zunächſt eine Erzählung 
der berühmten Schriftſtellerin A. G. v. Suttner 


„Der böſe Geiſt“ 


erworben, deren Anfang den neu hinzutretenden 
Abonnenten unentgeltlich nachgeliefert wird. 
Für unſere geehrten Poſtabonnenten ermäßigen 
wir den Abonnementspreis vom 1. Juli cr. ab 
auf Mk. 180 pro Quartal und erſuchen höflich 
das Abonnement gefl. rechtzeitig erneuern zu 


wollen, damit keine Unterbrechung in der Ver- 


ſendung eintritt. 
In der Stadt koſtet der „Danziger Courier“ pro 
Monat 
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incl. Botenlohn und von den Abholeſtellen, ſo⸗ 
wie in der Expedition abgeholt, nur 


Abholeſtelen find in der Stadt bei den a 


Herren: 

Renk, 3. Damm 9, F. Pawlowski, Kaſſubi- 
ſcher Markt 67 und Tſchirsku, Weidengaſſe 26; 
Langfuhr Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz, Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guiten Froſt; 
Schidlitz Nr. 47 bei Herrn J. C. Albrecht. 


NB. Alle kaiſerlichen Poſtanſtalten und Poft- 
boten nehmen Beſtellungen auf den „Danziger 
Courier“ an. 


Redaction u. Expedition d. „Danzig. Courier.“ 


Vorſtädtiſcher Graben Nr. 60. 


Auf zur Stichwahl! 


Wenn unſere Leſer dieſe Zeilen in die Hände 
bekommen, dann iſt bereits der Tag angebrochen, 
welcher für uns und für die meiſten der übrigen 
Wahlkreiſe die Entſcheidung in dem großen 
Wahlkampfe bringt. Eine Stichwahl iſt immer 


Der böſe Geiſt. 


Roman von A. G. von Suttner. 

4) [Nachdruck verboten.] 

30es und Marcels Blicke begneten ſich; in 
Beiden lag jener Ausdruck von Innigkeit, der 
ihre innerſten Ferzensgefühle verrieth, und ohne 
daß ſie es ſich erſt zu ſagen brauchten, war dieſer 
Augenblich derjenige, der über ihre Zukunft ent- 
ſchied; ein ſanfter Druck ihrer Hände war Alles, 
aber ſie wußten, daß ſie ſich von dieſer Stunde 
an für's Leben angehörten. 

„Das war eine ſchreckliche Nacht!“ hub der 
Baron an, wieder erſcheinend. „Ein unerklär- 
liches Angſtgefühl weckte mich aus dem Schlafe, 
und als ich die Augen öffnete, ſah ich mein Zimmer 
von glühender Röthe erhellt. Alles ſchlief, Nie- 
mand hatte eine Ahnung. Als ich ins Freie eilte, 
— die Scheuer bereits lichterloh an allen 

n.“ 


„Ja, es war furchtbar!“ beſtätigte Zoe. „Um 
fo furchtbarer, da wir bei den erſten Löſchver⸗ 
ſuchen bereits die Gewiſſheit gewonnen hatten, 
daß unſere Feuerjprite dienſtuntauglich ſei. Die 
armen Leute kamen mit ihren Waſſereimern her- 
beigeeilt — aber es war, wie wenn man gehofft 
hätte, mit einem Tropfen Waſſer einen brennen- 
den Strohhaufen zu löſchen. Im Geiſte ſah ich 
bereits Alles in Schutt und Aſche verwandelt.“ 

„Wenn die Hilfe noch eine Biertelftunde aus- 
geblieben wäre, hätte es auch fo enden müfjen,“ 
verſetzte der DBater. „Sch darf nicht vergeſſen, 
nach Pottenbrunn ein Dankſchreiben zu ſenden 
und ebenſo nach Mühidorf; es war ſehr freund- 
— von Herrn von Entzing, uns ſo raſch beiju- 

ehen.“ 

„Und nach Steinbrunn?“ frug ſie ſcherzend. 

„Dorthin brauche ich weder zu As noch 
iſt es nothwendig, unſerem guten Marcel eine 
wohlgeſetzte Dankrede zu halten,“ erwiderte der 
Baron, feine Hand auf die des Gaſtes legend. 
„Er weiß ſehr gut, wie ich ihm gegenüber denke 


Organ für Jede 


ewas Mißliches, fie muthet der unterlegenen 


Partei die wenig angenehme Kufgabe zu, von 
den vorhandenen Uebeln das kleinere auszu. 
wählen. Unſere Partei iſt allerdings in de 


glücklichen Cage, bei der hiefigen Stichwahl für 


ihren Candidaten eintreten zu können. 
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übrigen Parteien haben ſich gleichfalls für 


unſeren Candidaten erklärt und haben dadurch 
bewieſen, daß ihre politiſche Einſicht ſtark genug 


war, um ſie das vergeſſen zu laſſen, was ſie von 


unſerem Candidaten trennt. Es ſteht demnach 


ſchon vor Beginn des Wahlkampfes feſt, daß der 
Sieg des freiſinnigen Bewerbers mit einer 
5 5 Majorität erfolgen wird. Trotzdem ſind 
unſere Parieigenoſſen verpflichtet, ihre Stimmen 
abzugeben, und dieſes gilt namenilich für die ⸗ 
jenigen, welche am 15. Juni, ſei es aus geſchäft⸗ 
lichen Gründen, ſei es aus Bequemlichkeit, von 
der Wahlurne ferngeblieben ſind. 

Wenn irgend etwas im Stande iſt, die Lauen 
und Bequemen zur Wahlurne zu treiben, ſo iſt 
es die geradezu nichtswürdige und verlogene Art 
und Weiſe, mit welcher unſere Gegner in ihren 
Flugblättern und in ihrer Preſſe gegen uns an- 
kämpfen. Wir ſind ſelbſt auf die Gefahr hin, 
unſere Leſer zu ermüden, den ſocialdemokratiſchen 
Lügen auf Schritt und Tritt nachgegangen und 
haben die im dunkeln wühlenden Maulwürfe da 
feſtgenagelt, wo wir ſie ergriffen haben; trotzdem 
müſſen wir noch einmal uns dieſer nichts weniger 
als angenehmen Aufgabe unterziehen, hoffentlich 
iſt es das letzte Mal, dafür ſoll die Abrechnung 
um ſo gründlicher ausfallen. 8 

In dem letzten ſocialdemokratiſchen Flugblatt 
kommt folgende Stelle vor, die mit großen fetten 
Buchſtaben hervorgehoben iſt: ES, 

„denn merkt es Euch Ihr Wähler, der freifinnige 
Candidat hat geſagt, auf io und fo viel tauſend 
Mann und ein paar Millionen mehr oder weniger 
kommt es nicht an.““ 

Und wie hat nun der Abg. Rickert wirklich 
geſagt? „Wenn es ſich um die Sicherheit des 
Vaterlandes und um den Frieden handelt, dann 
kommt es auf ſo und ſo viel tauſend Mann und 
ein paar Millionen mehr oder weniger nicht an.“ 
Daß das ganz etwas anderes iſt, als was das 
focialdemokratifhe Flugblatt ſagt, muß jedem 
Menſchen, der nicht auf die ſocialdemokratiſche 
Logik eingeſchworen iſt, vollſtändig einleuchten. 
Es zeigt ſich hier dieſelbe Erſcheinung, die wir 
ſchon einmal gelegentlich eines Artikels in dem 
ſocialdemokratiſchen Volksblatt feſtgenagelt haben. 


deine zi 


aber, der Verfaſſer hat die Keußerung rich 
verſtanden und ſich abſichtlich falſch gegeben, dann 
iſt er ein infamer Verleumder und jeder anſtän⸗ 
dige Journaliſt hat die Pflicht, einen ſolchen Schuft 
der öffentlichen Derachtung preiszugeben. Eine 
dritte Möglichkeit giebt es nicht. 

Schon Herr Jochem hat in feiner letzten Schid⸗ 
litzer Rede erzählt, daß Hunderte, vielleicht Tau- 
ſende von Arbeitern um ihr Wahlrecht gekommen 
ſeien, weil ihnen nicht die Zeit gegeben worden 
ſei, zur Wahl zu gehen. Diefelben Behauptungen 
werden faſt mit denſelben Worten in dem letzten 
Wahlaufruf der ſocialdemokratiſchen Partei wieder- 
holt. Wir haben ſchon bei unſerer Beſprechung 
der Rede des Herrn Jochem darauf hingemiejen. 
daß es durchaus gegen die Grundſätze der frei- 
ſinnigen Partei iſt, irgend jemand in der Aus- 
übung ſeines Wahlrechtes zu beſchränken. Das 
freiſinnige Comitee hat, wie der Schriftführer 
deſſelben, Herr Redacteur Klein, geſtern Abend 
in der Vertrauensmänner-Berſammlung mittheilte, 
ſofort Ermittelungen angeſtellt, um die Behaup- 
tung des Herrn Jochem auf ihre Wahrheit zu 
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und daß ich ihn als ſozuſagen zu uns gehörend 
betrachte.“ 

„Dä haben Sie ſehr recht; ich kann nur die 
Hoffnung ausſprechen, einmal wirklich ganz und 
gar zu ihnen zu gehören.“ 

Baron Rogatz nickte ihm freundlich zu: „Sollen 
hier offene Arme finden, die Sie empfangen 
Zoe, bitte noch um eine Taſſe Thee. Danke. 
Nun aber heißt es bei der nichts weniger als 
erfreulichen Gegenwart zu bleiben; vor Allem: 
wie und wo werden wir uns für die nächſte 
Zeit einquartieren?“ 

„Wie und wo?“ 

„Nun ja; wir brauchen doch jedenfalls ein Dach 
über unſeren Köpfen, und das mangelt uns total.“ 

„Man wird aber doch gleich die Arbeiten in 
Angriff nehmen und —“ 

„Das iſt noch ſehr die Frage, ob es möglich iſt. 
Der Winter ſteht vor der Thüre; bis das noth- 
wendige Material herbeigeſchafft iſt, vergeht einige 
Zeit und bei Schneefall iſt das Arbeiten erſchwertz 
ich werde mich vielleicht entſchließen müffen, vor 
der Hand eine proviſoriſche deckung mit Brettern 
und Stroh vorzunehmen und erſt mit dem Früh- 
jahre zu beginnen.“ 

„Ich wage es nicht, Ihnen Steinbrunn zum 
Aufenthalte anzubieten“, ſagte Marcel. „Ich könnte 
zwar einſtweilen in das Gärtnerhaus ziehen —“ 

„Nein, das geht aus verſchiedenen Gründen 
nicht, lieber Freund, das Einfachſte wird fein, wir 
ziehen über den Winter nach Pottenbrunn. Ich 
könnte Doctor Ratmann erſuchen, uns eine Woh- 
song ausfindig zu machen; was meinft Du dazu, 

oe?“ 

„Nicht gerne,“ lautete die Antwort. „Doch, wenn 
Du es für nothwendig hältſt, ſo giebt es freilich 
nichts einzuwenden.“ 5 

„Eins ſteht feſt: daß wir Buchenfeld auf meh- 
rere Monate verlaſſen müſſen. Denk’ nur, das 
deckenloſe Stiegenhaus, die eingeſtürzten Gchorn- 
ſteine, die Kälte ohne Dach, dazu meterhoher Schnee 
— ich danke! Man könnte eine Todeskrankheit 
dabei bekommen,“ a 


w 


Entweder der Berfafjer hat die Keußerung des 
Abg. Rickert nicht verſtanden, dann u er jo be- 
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n aus dem Dolke 


rüfen. Das Reſultat dieſer Ermittelungen iſt, 
aß an allen Arbeitsſtellen am 15. Juni die Arbeit 
ereits um vier Uhr eingeſtellt worden ift, ſodaß 


jeder Arbeiter, auch die entfernt wohnenden, 
rechtzeitig zum Wahlact erſcheinen konnte. Wenn 


fache und natürliche Erklärung der vorgekommenen 
Wahlverſäumniſſe paßt natürlich der Partei für 


„Gleichheit, Freiheit und Recht“ nicht, ſie braucht 
ſtärkere Reizmittel und getreu dem Grundſatz: 
„Berleumde nur drauf los, etwas wird ſchon 
hängen bleiben“, verbreitet ſie das Märchen, daß 
freiſinnige Arbeitgeber die Schuld an den Ver- 
ſäumniſſen zu tragen hätten. Herr Jochem hat 
jetzt die Pflicht, die Namen der von ihm ange- 
griffenen Arbeitgeber öffentlich bekannt zu geben; 
thut er dies nicht, ſo beweiſt er damit, daß dieſe 
ſchwere Verleumdung mit ſeinem Wiſſen und 
Willen in die Welt geſetzt worden iſt. 

Aus dieſen beiden und noch anderen ſchon 
früher mitgetheilten Proben erſehen unſere Leſer, 
wie die ſocialdemokratiſche Partei mit der Wahr- 
heit in der Oeffentlichkeit umſpringt. Was aber 
im Geheimen gelogen und welcher Unſinn den 
Genoſſen eingetrichtert wird, das geht, um einen 
vulgären Ausdruck zu gebrauchen, nicht auf eine 
Kuhhaut. Ein Parteigenoſſe erzählte in der 
geſtrigen Vertrauensmännerverſammlung davon 
einige recht draſtiſche Beiſpiele. Ein ſocialdemo⸗ 
kratiſcher Arbeiter habe auf die Pferdebahn 
zeigend, zu ihm geäußert: „Das iſt auch Nickert's 
Werk, dadurch ſind die Droſchkenkutſcher um ihr 
Brod gekommen.“ Ein anderer habe Herrn 
Rickert den Bau der Speicherbahn in die Schuhe 
geſchoben, durch welche der Verdienſt der Korn- 
träger und Rollkutfcher geſchmälert worden ſei. 


Man muß geſtehen, die Herren Socialdemokraten 


find Herrn v. Puttkamer-Plauth noch über, der 
im Jahre 1881 die Einführung der Gchlepp- 
dampfer als eine That der Liberalen bezeichnete 
und ihre Beſeitigung für wünſchenswerth er- 
klärte, damit die Arbeiter durch das „Trekken“ 
der Schiffe wieder mehr Verdienſt erhielten. Wer 
weiß, ob nicht einzelne Genoſſen Herrn Rickert 
grollend dafür verantwortlich machen, daß ſie im 
Sommer nicht Schnee ſchippen und im Winter 


nicht Veilchen pflücken können. Solche Sachen 
klingen zwar lächerlich, ſie haben aber auch ihre 


ſehr ernſte Seite, denn ſie zeigen einmal, mit 


ben ſchenken. 

Und der Vertreter einer ſolchen Partei ſteht in 
der Stichwahl mit einem Manne, der ſeit 23 
Jahren das freiſinnige Bürgerthum und ſpeciell 
die Intereſſen unſerer Baterftadt glänzend und 
mit Erfolg vertreten hat. Da hat jeder Arbeiter, 
der die Irrlehren der Socialdemokratie durch- 
ſchaut, da hat jeder Bürger, dem die freiheitliche 
Entwickelung unſerer Derhältniſſe am Herzen 
liegt, die Pflicht, heute an der Wahlurne zu er- 
ſcheinen und durch ſeine Abſtimmung zu erkennen 
zu geben, daß die alte Hanſaſtadt Danzig einen 
Vertreter wie Herrn Jochem verachtet und ver- 
abſcheut. Die Bürger der Hanſa haben in trüben, 
kriegeriſchen Zeiten den Geiſt des deutſchen 
Bürgerthums aufrecht erhalten, jetzt ſcheinen ſie 
von Neuem dazu berufen, wie einſt den Kampf 
gegen mittelalterliche Raubritter, ſo jetzt den 
Streit gegen moderne Irrlehrer ſiegreich zu be- 
ſtehen. Schon hat in Bremen die Bürgerſchaft 
mit glänzender Majorität den Socialdemokraten 
beſeitigt und auch aus Lübeck kommt jetzt die 
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„Ja, ich halte es nicht für rathſam, hier zu 
bleiben“, ſtimmte Marcel bei, „und da ich ſehr 
gut begreife, daß Sie meine Einladung nicht an- 
nehmen können, ſo dürfte wohl Pottenbrunn der 
geeignetſte Ort ſein.“ 

„Ich bin mit Allem zufrieden,“ entſchied Zoe. 
„Allerdings finde ich am kleinſtädtiſchen Leben 
nichts Berlockendes, aber Noth bricht Eiſen, wir 
müſſen uns alſo bequemen, eine Saiſon in der 
„Reſidenz“ unſeres Diertels mitzumachen. Wer 
weiß, vielleicht geſtaltet ſich die Sache noch recht 
luſtig. Bor zwei Jahren machte ich dort einen 
Ball mit, der dem ſeligen Dickens Stoff zu einem 
köſtlichen Kapitel geliefert hätte.“ 

„Das ſoll ſich ſeither ſehr geändert haben,“ be- 
merkte Marcel. „Seitdem Pottenbrunn eine 
Garniſon beſitzt und noch dazu Dragoner, geht 
es ſehr vornehm her.“ 

„Da wären mir die alten Zuſtände faſt lieber,“ 
warf Zoe ein, „doch, wir werden ja ſehen; jedenfalls 
freue ich mich ſchon auf den Tag, wo wir wieder 
hier unſern Einzug halten.“ 

Im Laufe des Vormittags trat Marcel wieder 
den Heimweg an und Baron Ragot beeilte ſich, 
die beiden Dankſchreiben zu verfaſſen, von denen 
er geſprochen hatte. Am nächſten Morgen kamen 
zwei Laſtwagen in den Hof gefahren und der 
Baron, der dieſelben bemerkt hatte, wollte eben 
fragen, was das zu bedeuten habe, als ihm der 
Diener einen Brief überbrachte. . 

„Einer der Fuhrleute hat mir denſelben über 
geben“, ſagte er erklärend. 

Der Gebieter nahm das Schreiben in Empfang, 
riß die Hülle auf und las: 

„Hochverehrter Kerr! 8 

Geſtatten Sie mir vor Allem, Ihnen für Ihre 
liebenswürdigen Zeilen von geſtern zu danken. 
Daß ich Ihnen Hilierfandte, iſt wohl felbjtver- 
ſtändlich. Nun iſt es aber auf dem Lande eine 
alte Gepflogenheit daß bei Brandunglücken die 
Nachbarn dem Betroffenen nach beſten Kräften 
unter die Arme zu greifen bemüht ſind, und 
demzufolge bitte ich Sie, ein Product meiner In- 
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Siegesbotſchaft, daß in der geſtrigen Stichwahl 
Dr. Görtz, der Vertreter des freiſinnigen Bürger. 
thums, den Socialdemokraten den Wahlkreis 
entriſſen hat. Hoffen wir, daß auch unſere Nach 
barſtädte Stettin und Königsberg aus dem Kampf 
mit der Socialdemokratie als Sieger hervor- 
ehen werden. Wir aber in Danzig find ent- 
Fhlofien, unſere Schuldigkeit zu thun, erſcheine 
jeder heute an der Wahlurne und lege einen 
Zettel in denſelben mit dem Namen unſeres bis- 
herigen Vertreters, des Abgeordneten 


Heinrich Rickert! 
Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 23. Juni. 


Die Stimmung gegen das Centrum ir 
Süddeutſchland. die Wahlen in Süddeutſch⸗ 
land find derartig ausgefallen, daß man eigent- 
lich darüber jo wenig wie möglich Worte ver- 
lieren ſollte. Als bemerkenswerthes Ereigniß 
darf jedoch die Wahl in Straubing bezeichnei 
werden, wo der Graf Conrad Prenfing ſeinem 
bäuerlichen Gegencandidaten unterlegen iſt. Die 
Münchener „Neuſt. Nachr.“ ſagen darüber: 

„In dem Wahlkreiſe, in dem die Beſitzungen des 
Grafen liegen, der als eine der ſicherſten Kochburgen 
des Centrums galt, hat der Führer der bairiſchen 
Clericalen, der hochangeſehene Graf Conrad Prenfing, 
einem Mann weichen müſſen, der ſich ja zweifellos in 
Kr engeren Heimath eines gewiſſen Anſehens er- 
reut, der aber vor dem ſeit langen Jahren im poli- 
a Kampfe ſtehenden bisherigen Vertreter des 

ahlkreiſes wohl keinen perſönlichen Vorzug voraus 
hat. Mehr wie irgend ein anderes Reſultat aus 
Baiern kennzeichnet dieſes Wahlergebniß die tiefe Miß⸗ 
ſtimmung, welche vielfach gegen das Centrum beſteht. 
Wenn ſelbſt ein Graf Prenfing einem bäuerlichen Mit- 
bewerber unterliegt, ſo muß dieſe Mißſtimmung einen 
bedenklichen Grad erreicht haben. Wir bedauern das 
Ergebniß deshalb, weil wir den Grafen Prenfing), fo 
ſcharfe politiſche Gegnerſchaft uns auch von ihm trennen 
mag, doch zu denjenigen Parlamentariern rechnen, die 
wir nur mit Bedauern im deutſchen Reichstage ver⸗ 
miſſen; denn Graf Prenfing gehört, auch abgeſehen 
von feinen übrigen perſönlichen Eigenſchaften, zweifel 
los zu den geiſtig bedeutendſten Führern des Centrums. 
Seine Niederlage wird von feiner Partei ganz bejon- 
ders ſchwer empfunden werden.“ 

Der ſiegreiche Gegner des Grafen Preyſing war 
der Bierbrauer Joſeph Bruckhmeyer in Bogen. 
Der niederbairiſche Bauernbund hat, wie das 
„Bair. Daterland“ triumphirend ſagt, von den 
ſechs niederbairiſchen Wahlkreiſen drei „im erſten 
Anſturm“ gewonnen. 


* 
* 
Eine wunderſame Beſchwerde geht 
„Bolksjtg.” aus der 75 Stabt W. 
Daſelbſt wies nämlich bei Eintragung ein 


Grundſchuld in das Grundbuch der Richter die 


Bedingung, das gekündigte Kapital am Berfall- 
tage in jetzt geltender deutſcher Reichsgoldwährung 
zurückzuzahlen, mit den Worten ab: 

„Das geht nicht, da müſſen wir warten, 
erſt deutſche Reichsgoldwährung haben.“ 

Auch ein ſpäter wiederholter Antrag wurde 
zurückgewieſen. Es wird hiergegen jedenfalls 
Beſchwerde beim Präſidenten des betreffenden 
Landgerichts unter Berufung auf das deutſche 
Reichs-Münzgeſetz vom 9. Juli 1873 eingelegt 
werden, in dem es im Art. 1, § 1 heißt: 

„An die Stelle der in Deutſchland geltenden Landes- 
währungentritt die Reichsgoldwährung. Ihre Rechnungs- 
einheit bildet die Mark, wie ſolche durch § 2 des 
Geſetzes vom 4. Dezember 1871 betreffend die Aus- 
prägung von Reichsgoldmünzen feſtgeſtellt iſt.““ 


bis wir 


* 

Ein franzöſiſcher Ahlwardt. der ungemöhn- 
lichen Geſchicklichkeit der Boulange iſt es that- 
ſächlich gelungen, die enge Welt der Berufspoli- 
tiker und den Boulevard in eine Aufregung zu 
verſetzen, deren Tollheit man an den Gerüchten 
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duſtrie, das Ihnen Dienſte leiſten wird, annehmen 
zu wollen. Es iſt dies ein neuerfundenes und 
von mir angefertigtes Deckmaterial, das ſich 
feiner Leichtigkeit und Feuerſicherheit wegen 
beſonders eignet und welches ich zur Wieder- 
herſtellung Ihrer beſchädigten Gebäude zu be- 
nützen bitte. 

Verzeihen Sie, daß ich bisher meiner erſten 
Nachbarpflicht nicht nachgekommen bin, allein im 
Drange der Geſchäfte fand ich noch keinen 
freien Augenblik, um Ihnen und Ihrem 
Fräulein Tochter meine Aufwartung zu machen. 
Bei nächſter Gelegenheit will ich das Verſäumte 
nachholen. = 

Mit der Verſicherung vorzüglicher Hochachtung 
Ihr ganz ergebener „Jörg von Eytzing.“ 

„Das nenne ich liebenswürdig!“ rief der Baron, 
ins Zimmer tretend, wo feine Tochter am Schreib- 
tiſch beſchäftigt war. „Liebenswürdig und nobel! 
Da hör einmal.“ Und er las ihr das Schreiben 
vor. Dann nachdem er geendet: „Das reprä⸗ 
ſentirt an Deckungserſparniſſen einige Tauſend 
Gulden.“ 

„Aber Dater, du wirſt doch nicht denken, ſo 
etwas von einem ganz Fremden als — Geſchenk 
anzunehmen!“ N 

„Im, Geſchenk! In fo liebenswürdiger Weise 
geboten ... und zudem hat er ja Recht; es iſt 
wahr: wir auf dem Lande haben die Gepflogen⸗ 
heit, dem Nachbar nach einem Unglück in der 
erſten Zeit etwas zur Seite zu ſtehen; wenn bei- 
ſpielsweiſe Steinbrunn abgebrannt wäre, hätte 
ich keinen Augenblick gezögert, Marcel unſer 
reiches Steinlager zur Verfügung zu ſtellen. 

„Das iſt ganz etwas Anderes; Marcel ſteht 
uns näher, als Ferr von Enting — und dann 
ift es für Dich einerlei, ob die Steine unbenützt 
in der Erde liegen oder weggeführt werden, um 
einem guten Freunde, der ſie gerade brauchen 
kann, zu dienen — während das, was Dir heute 
gefandt wurde, künſtlich erzeugt iſt und Geld 
gekoſtet hat.“ i 

(Fortſetzung folgt.) 
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ermeſſen kann, die geftern Abend umliefen. In 
den Baccaraclubs und Boulevardcafees erzählte 
man ſich eifrig, Clemenceau habe ſich getödtet, 
feine Freunde würden heute mit Revolvern in 
der Kammerſitzung erfcheinen und den Boulan- 
giften ein Zeuergefecht liefern, um ihre Ent- 
hüllungen zu verhindern u. ſ. w. Die reactionären 
Berbündeten der Boulange heucheln, von dieſem 
Wahnwitz angeſtecht zu fein, und „Gaulois“, 
„Figaro“ u. ſ. w. widmen heute dem großen 
Berraih Clemenceaus mehrere Spalten aufgereg- 
teſter Proſa. 

Millevone, Ducret und Mores waren geſtern 
Vormittag bei dem Miniſter Develle und theilten 
ihm ihre angeblichen Urkunden mit. Develle 
nahm Einſicht in ſie, enthielt ſich jedoch natürlich 
einer Keußerung. Abends gegen neun Uhr 
kamen die drei Boulangiften wieder auf das 
Miniſterium, wo diesmal auch Dupuy anweſend 
war, und nach mehrſtündigem Kin- und Her- 
reden kamen die Miniſter, wie fie heute halb- 
amtlich erklären laſſen, zur Ueberzeugung, daß 
die Papierchen Ducrets und Millevoyes keinerlei 
Bedeutung haben. Nach Ducrets Andeutungen 
ſollen die Urkunden in den Lichtbildern von 
vierzehn Briefen und einer Liſte beſtehen. die 
Liſte wäre die von Politikern und Zeitungs- 
leuten, die aus den Geheimgeldern der engliſchen 
Botſchaft in Paris beſoldet werden. 

Auf der engliſchen Botſchaft erklärte der Ge- 
ſchäftsträger Phipps — Lord Dufferin iſt ſeit 
einigen Tagen mit Urlaub in England — der 
Botſchaft ſei keinerlel Urkunde geſtohlen worden, 
die ganze Geſchichte ſei ein unverſchämter Ulk 
(impudent hoax) Ducrets; richtig ſei blos, daß 
vor einiger Zeit ein Schwindler der Botſchaft 
eine plump erfundene Lifte angeblicher Geheim- 
geldempfänger zum Kaufe angeboten habe, aber 
natürlich hinausgeworfen ſei. Es ſei denkbar, 
daß derſelbe Erpreſſer bei der Boulange Erfolg 
gehabt habe. 

Ruhige Beurtheiler tadeln die Minifter, weil fie 
Millevoye und Genoſſen empfangen haben. Die 
Boulange beutet dies bereits aus. Millevone 
deutet in Unterredungen an, die Rüchkſicht auf 
das Daterland und die Bitten der Minifter wür⸗ 
den ihn vielleicht veranlaſſen, den größten Theil 
der Staatsgeheimniſſe für ſich zu behalten. 
Juſtice“ und „Lanterne“ erklären heute jedoch, 
daß man den Boulangiſten nicht geſtatten werde, 
ſich mit dieſer Ausrede zu drücken; man werde 
von ihnen volle Aufklärung und Vorlage ihrer 
angeblichen Beweisſtücke fordern. Deroulede 
tadelt den Ducretſchen Feldzug; man hätte damit 
bis nach den deutſchen Stichwahlen warten ſollen. 
Dieſer tiefſinnige Hinweis auf Deutſchland wird 
zwar nicht verſtanden, macht aber anſcheinend 
großen Eindruck. Millevoyes Freunde be- 
haupten, er werde die Ausſchließung der Deffent- 
lichkeit verlangen, um der Kammer feine Pa- 
pierchen vorzulegen. = 


Deutſches Reich. 
Berlin, 23. Juni. 

Zuſammentritt des Reichstages. Der „Reichs 
anzeiger“ publicirt eine kaiſerliche Verordnung, 
nach welcher der Reichstag zum 4. Juli einbe- 
ufen wird. 

Landwirthſchaftlicher Nothſtand. dem Abge- 
ordnetenhauſe ſoll eine Vorlage zur Linderung 
des in Folge der dürre drohenden Nothſtandes 
auf dem Lande (Zuttermangel) zugehen. 

Futternoth in Preußen. Um dem durch den 

Juttermangel verurſachten landwirthſchaftlichen 
Nothſtande abzuhelfen, iſt eine Reihe von Maß- 
nahmen bekannt geworden, durch welche die Re- 
gierungen der Einzelländer in Deutſchland in dieſer 
Richtung zu wirken ſuchen. Don der einen Seite 
werden zinsfreie Borſchüſſe zur Anſchaffung von 
Futter gewährt, andererſeits ſind Ermäßigungen 
der Eiſenbahntarife für Zutterjtoffe eingeführt 
worden. Alle ſolche Maßnahmen ſind aber nur 
Palliative im Vergleich mit dem Bedürfniß nach 
einer Ferabſetzung des Zolls auf Futiterſtoffe. 
Wie dringend dieſes Bedürfniß iſt, läßt ſich leicht 
daraus erſehen, daß der Preis für Hafer gegen- 
wärtig etwa 13 Mark theurer als Weizen iſt, 
während ſonſt der Haferpreis etwa um den vierten 
Theil niedriger als der Weizenpreis ſteht. Wenn 
die Regierung ſchon Bedenken gegen eine dau- 
ernde weitere Kerabſetzung der Getreidezölle hat, 
fo ſollte fie an den Zöllen doch nicht ängftlich 
ſelbſt in einer Zeit feſthalten, in der ein außer- 
ordentlicher Nothſtand vorherrſcht, und die des- 
halb außerordentliche Maßnahmen erheiſcht. 

Lübeck, 23. Juni. Nach der Verkündigung 
des Wahlreſultates verübten geſtern halbwüchſige 
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Eine erregte Kammerſitzung. 


Ueber die Kammerſitzung, welche mit der mora- 
liſchen Vernichtung des Chefs der radicalen Partei 
Clemenceau endete, haben wir ſchon kurz be- 
richtet. Der Verlauf der denkwürdigen Sitzung 
war voller dramatiſcher Momente, fo daß wir einen 
ausführlichen Bericht der „Frankfurter Zeitung“ 
wiedergeben. 

Der Friede der letzten Wochen war unnatürlich. 
Es mußte wieder etwas kommen. Heute iſt denn 
alſo das wildeſte Kampfgetümmel losgebrochen. 
Es gab eine Panama-Sitzung, wie in den beſten 
zeiten des Miniſteriums Bourgeois, und es wurde 
wieder einmal ein Menſch niedergeworfen — 
Einer, der ſchon längſt den Panama⸗Tod geſtorben 
war, der ſich aber wie alle Todten diefer Art 
recht wohl befand, der ſich zur Rückkehr ins Leben 
anſchickte, der aber von Neuem und diesmal 
wohl definitiv in das politiſche Grab zurückge⸗ 
ſtoßen wurde. Bei alledem herrſchte eine Hitze, 
von deren athembeklemmender Gluth Niemand 
einen Begriff geben kann. Unter den Bleidächern 
von Venedig muß die Temperatur ähnlich geweſen 
fein, wie in dieſem Sitzungsſaale, in den ganze 
Ströme Waldesluft hineinventilirt werden, die 
ſofort verdampfen wie ein Tropfen auf einem 
heißen Stein. Alle Geſichter ſind roth wie Kupfer⸗ 
heſſel, und es iſt ein unaufhörliches Sich-Zächeln 
und Sich-Abwiſchen mit den Sacktüchern auf allen 
Bänken. Denn bei der geringſten Bewegung rinnt der 
Schweiß, und der Präſident ſchwitzt, wenn er die 
Glocke anſchlägt, der Miniſterpräſident ſchwitzt, 
wenn er um's Wort bittet, die Deputirten 
ſchwitzen, wenn fie zuhören, die Huiſſiers ſchwitzen, 
wenn fie ihr ewiges: „Slience, Messieurs, s’il 
vous plait!“ rufen, die Journaliſten ſchwitzen, 
wenn fie nur das gewaltige Schwitzen mit an- 
ſehen, das durch das Haus geht. Darum ging 
der erſte Theil der Discuffion über die partielle 
Erneuerung unter allgemeiner Erſchlaffung vor- 
über. Herr Dupun, der Leiter des Miniſteriums, 
ftieg auf die Tribüne und gab die lange erwartete 


der Zoll um 15 Proc. herabge ir ee 
— Die Staatsanwaltſchaft hat auf Anordnung 


und den Käufern der liberalen Führer und jer- 
Die Polizei 


Burſchen Kusſchreitungen vor dem 1 


trümmerten die Fenſterſcheiben. 
ſtellte bald die Ruhe wieder her. f 
Breslau, 23. Juni. 


Wahlverſammlung wurde der conſervatire Can- 
didat Scholz auf der Straße mißhandelt. Mili- 
tar wurde requirirt. 8 

Straßburg i. E., 21. Juni. Aus ſämmtlichen 
Landestheilen wird ein ſteigender landwirih⸗ 
ſchaftlicher Nothſtand in Folge Zuttermangels 
gemeldet. Beſonders Lothringen und das Ober- 


elſaß werden ſchrecklich heimgeſucht. Wegen Man- 
gels an Abnehmern ſind die Viehbeſitzer vielfach 
gezwungen, ihr Vieh ſelbſt zu ſchlachten oder zu 
Spottpreiſen zu verkaufen. Der Fleiſchpreis iſt 
Pfennig für das 
Pfund geſunken. der Preis für den Centner 


in einzelnen Orten bis unter 20 


Heu iſt bis zu 10 und 12 Mk. geſtiegen. Nach 
fachmänniſcher Anſicht wird ſich der Viehſtand 
Elſaß-Lothringens auf ein Drittel, bei längerer 
Fortdauer des Nothſtandes ſogar auf ein Viertel 


bis ein Fünftel vermindern. In einer in Altkirch 
im Oberelſaß unter dem Vorſitz des Kreisdirectors 


Illing ftattgehabten, von Bürgermeiſtern und Land⸗ 
wirthen aus faſt allen Gemeinden des Kreiſes 
beſuchten Derſammlung wurde als Abhilfemittel 
neben freier Caubſtreu Steuererlaß und Geld- 
unterſtützung verlangt. Ferner wurde beſchloſſen, 
bei der Eiſenbahnbehörde um ermäßigte Fracht- 
lätze für den Zuttertransport und für verkauftes 
Dleh nachzuſuchen. Das Kriegsminiſterium ſoll 
zum Ankauf des Schlachtviehes für die Conſerven- 
fabrik aufgefordert werden, auch um ein zeit- 
weiliges Verbot der Einfuhr von Großvieh aus 
dem Ausland und um zollfreie Einfuhr von 
Futtermitteln petitionirt werden. 

* Aus Meiningen wird dem „B. B.-C,” unterm 
20. Juni geſchrieben: Einen hochherzigen Entſchluß 
ges angeſichts der herrſchenden Sutternoth der 

erzog von Meiningen gefaßt. Als der Fürft 
von dem großen Zuttermangel in feinem Lande 


gehört hatte, hat er befohlen, daß vierhundert 


Stück ſeiner Kirſche ſofort abgeſchoſſen und nur 
zweihundert am Leben gelaſſen werden ſollen; 
ferner hat er angeordnet, daß das Futter auf 
den Domänenwieſen verſteigert, daß feine Mild- 
parke geöffnet und das auf den Waldwieſen 
wachſende Zutter den Zutterbedürftigen abge- 
laſſen werden ſolle. Man muß nun bedenken, 
wie das Ker; eines Waidmannes an feinem 
edlen Wilde hängt und welches hohe Pflichtgefühl 
zum Ausdruck kommt, wenn ein fürftlicher 
Waidmann ohne alles Zaudern, aus Liebe zu 
ſeinen Landeskindern, eine ſolche, ihn ſelbſt hart 
treffende Maßregel anordnet. 

f Frankreich. 

Paris, 22. Juni. Der Kammer hat die Regie- 
rung das franzöſiſch-ruſſiſche Handelsüberein- 
kommen vorgelegt. Nach demſelben wird Ruß- 
land der Minimaltarif für Petroleum zugeſtanden. 
Der Zoll wird für rohes Petroleum auf 9 Ircs., 
für raffinirtes auf 12,50 Ircs. feſtgeſetzt. Rußland 
geſteht dagegen Frankreich ſeinen Minimaltarif 
mit Herabſetzungen für 51 franzöſiſche Producte 
zu; darunter ſind Gewebe von gekämmter Wolle, 
wofür der Zoll um 20 Proc., gemifje Zricotage- 
und Strumpfwirkerwaaren, wofür der Zoll eben- 
falls um 20 Proc. und Wein in Slaſchen, ü 


wird ee 
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der Regierung die Unterjuhung über den Ur- 
ſprung der Werthdocumente, durch welche 
mehrere Politiker angeſchuldigt worden ſind, Geld 
von der engliſchen Botſchaft angenommen zu 
haben, eröffnet. Man glaubt, die Ddocumente 
ſeien von einer Persönlichkeit gekauft, welche die⸗ 
ſelben ſelbſt angefertigt hat. Es verlautet, die 
Regierung wird jede Debatte und jede Forderung 
nach einer Enquete bezüglich der Documente ab- 
lehnen mit der Motivirung, daß die eingeleitete gericht⸗ 
liche Unterſuchung der einzige ordnungsmäßige Weg 
ſei, den Urſprung der Werthdocumente feſt⸗ 


zuſtellen. der engliſche Botſchaftsrath Philipps 


hatte geſtern Abend in dieſer Angelegenheit eine 
Unterredung mit dem Miniſter des Aeußern De- 
velle. Ueber die documente laufen die ver- 
ſchiedenſten Gerüchte um. Unter andern heißt 
es, es handle ſich um Quittungen über die an 
mehrere franzöſiſche Politiker feitens der engli⸗ 
ſchen Botſchaft bezahlten Gelder. Die Documente 
ſeien von einem in den Dienften der Botſchaft 
geweſenen Canadier entwendet, von Mores 
photographirt und dann zurückgeſtellt worden. 
Nortow, welcher die Millevoyes Acten bildenden 


Der „Breslauer Zeitung“ 
wird aus Jauer gemeldet: Nach einer geſtern 
Abend tumultuariſch verlaufenen conſervativen 


wofür! 


s 


war bereits ein 


ertigkeit, mit welcher fo 


Holland. 
Kmſterdam, 21. Juni. In der Provinz Frieds⸗ 


land ſind ſchwere ſocialiſtiſche Unruhen ent- 


ſtanden. die Socialiſten griffen die Gendarmerie 
mit Revolverſchüſſen an. Ein Brigadier wurde 
getödtet, mehrere Gendarmen verwundet. Die 
Gendarmen tödteten eine und verwundeten 
mehrere Berfonen. Eine Abtheilung Militär ftellte 
die Ruhe wieder her. 
N Rußland. 
Petersburg, 16. Juni. die Frage 
Schließung des Aronftädter Handelshafens hat 
‚feiner Zeit alle Welt lebhaft intereffirt. Insbe- 
jondere die Handelskreiſe waren in großen 
Sorgen, als der ruſſiſche Marineminiſter erklärte, 
daß die Kriegsflotte in Kronſtadt zu eingeengt 
ſei und durchaus mehr Naum beanſpruchen müſſe. 
Die Frage iſt inzwiſchen einigermaßen befriedigend 
gelöft worden, da den Kandelsſchiffen in Aron- 
ſtadt ein ganz neuer Hafen gebaut werden wird, 
welcher im Jahre 1895 dem Verkehr übergeben 
werden ſoll. Indeß dürfte der neue Kronſtädter 
Hafen doch nicht ganz den Anforderungen ge- 
nügen; wenigſtens ift auch eine Erweiterung und 
ein beträchtlicher Ausbau der benachbarten 
Petersburger Hafenanlagen in ſichere Ausſicht ge- 
nommen. dieſer neue Hafen ſoll ſehr umfang- 
reich und für die größten Dampfer eingerichtet 
werden. Außerdem wird ein Holzſtapelplatz an⸗ 
gelegt, der faſt doppelt ſo groß ſein ſoll, wie der 
Stapelplatz in Kronſtadt. Endlich iſt geeignetes 
Terrain bereits ausgewählt, auf welchem Kohlen- 
und Getreideniederlagen eingerichtet werden. Die 
geſammte Hafenanlage wird eine Million Rubel 
koſten, welche Summe bereits angewieſen iſt. In 
drei Jahren ſollen die Arbeiten beendet ſein. 
Petersburg, 22. Juni. Wie der „National- 
Zeitung“ aus Petersburg telegraphirt wird, iſt 
der Plan eines um 20 Proc. erhöhten Maximal- 
Zolltarifs gegen diejenigen Länder, welche mit 
Rußland keine handelspolitiſche Vereinbarung 
treffen, wieder aufgenommen worden. Die Ber- 
öffentlichung des Maximaltarifs ſoll binnen kurzer 


der 


Zeit bevorſtehen. 


— die ruſſiſche Oberpreßbehörde hat die 
Zeitungen aufgefordert, bei jeder Beſprechung 
der mit Frankreich abgeſchloſſenen Zollconvention 
ſich aller Deutſchland etwa verletzenden Aus- 
führungen auf das ſtrengſte zu enthalten, da 
das mit Frankreich abgeſchloſſene Ueberein- 
kommen durchaus des politifhen Charakters ent. 
entbehre und einzig durch das Intereſſe, 
welches der ruſſiſche Handel erheiſcht, ver- 
anlaßt ſei. Sollten deutſche Zeitungen über 
die abgeſchloſſene Convention ſchreiben, fo, 
follen die ruſſiſchen Blätter ſich dennoch jeder 
Polemik enthalten. Von anderer Seite wird 
dagegen mitgetheilt, daß der Maximaltarif ſpeciell 
mit Rückſicht auf ein mögliches Scheitern der 
Handelsvertragsverhandlungen mit deutſchland 
nach einer dem Zinanzminiſter Witte ertheilten 
Bollmacht aufgeſtellt worden fein fol. Rußland 
wünſcht eine anſehnliche Herabſetzung der deut- 
ſchen Getreidezölle, und zwar auf einen Betrag, 


den Marimaltarif Deutſchland gegenüber unbe- 


dingt zur Anwendung bringen. 


Schiffs-Nachrichten. 

London, 23. Juni. Das britiſche Panzer- 
ſchiff „Victoria“, zum Mittelmeergeſchwader 
gehörig, iſt in Folge einer Colliſion mit dem 
Panzerſchiſſe „Camperdown“ bei Tripolis 
untergegangen. der commandirende Ad- 
miral Truon und 400 Mann find er- 
trunken. 


Gerichtszeitung. 


Königsberg, 21. Juni. Vor der Strafkammer des 
hieſigen königlichen Landgerichts hatten ſich kürzlich der 
Bäckermeiſter Karl P. ünd deſſen Ehefrau Karoline 
von hier gegen die Anklage der Bedrohung und Er⸗ 
preſſung zu vertheidigen. Im Haufe des Angeklagten 
P. wohnten mehrere Kunden eines anderen Bäcker- 
meiſters, welcher denſelben ihren Bedarf an Brod 
durch feinen Lehrling zuzuſchicken pflegte. Als letzterer 
auch am 17. Februar d. J. den Kunden wieder Brod 
brachte, verbot ihm Frau P. den ferneren Eintritt in 
das Kaus mit der ausgeſprochenen Drohung, daß ſie 
ihm, wenn er ſich noch einmal dort ſehen laſſen würde, 
„‚Benichringe‘ geben werde. Der Lehrling erzählte 


Glanzleiſtungen des ſonſt in der Kunſt der Rede 
wohlbewandten Mannes. Er ſprach in kurzen 
Sätzen und erholte ſich nach jedem einzelnen, 
gleichſam nach Luft ſchnappend, die partielle Er- 
neuerung nannte er ein „systeme d comparti- 
ments.“ Das war das einzige Gleichniß, zu dem 
er ſich aufſchwingen konnte, und da die Kammer 
bei ber obwaltenden Temperatur nicht geneigt 
ſchien, einen höheren Schwung in das Bereich der 
Wortbilder mitzumachen, ſo blieb er dabei; das 
„systeme d compartiments“ erſchien in jedem 
dritten Satze von Neuem. Dann gab es einige 
Hiebe gegen Conſtans, die matt geführt waren 
und weit am Ziele vorbeigingen. Dann kam plöß- 
lich das Wort „champignons“ zur Erſcheinung 
— champignons de protestation — und ein 
verſchlafener Witzbold rief nach dem Ackerbau- 
miniſter. Dann kam noch eine höchſt muſteriöſe 
Redewendung von irgend etwas, was in der 
republikaniſchen Partei losgehen könnte — eine 
Wendung, welche die Kammer mit einem Ge⸗ 
lächter begrüßte, das darauf hindeutete, daß ſie 
ſich in der Eile einer ſehr wenig ſalonfähigen 
Auslegung dieſer Phraſe anſchloß. Dann ſetzte 
fih Herr Dupun wieder auf feine Bank und 
ſchwitzte derartig, als würde er als Opfer für die 
Sünden aller Regierungen, die Frankreich je ge- 
habt, auf einem Roſt gebraten. 8 

Nachdem noch ein Gegner der partiellen Er- 
neuerung ſeine Stimme zehn Minuten lang hatte 
hören lafjen, ertheilte der Präſident Herrn Cle⸗ 


menceau das Wort. Das Thema war in dieſem 


Augenblicke nach zweitäglger Discuſſton vollſtändig 
erſchöpft. die Verwerfung des Geſetzes war 
zweifellos. Alle Gegenargümente waren in der 
Rede des Cabinetschefs zuſammengefaßt worden. 


Es lag alſo nicht die mindeſte Nothwendigkeit 


für Kerrn Clemenceau vor, auch 
feinerfeits den Antrag zu bekämpfen. Aber 
Herr Clemenceau fand, daß er ſchon lange 
genug den ſtillen Mann geſpielt hat. Der Pa- 
nama- Skandal, das iſt eine kleine Verirrung, 


noch 


von der es nun endlich Zeit iſt zurückzukommen. 
In Wirklichkeit, man kommt auch davon zurück, 
Rouvier, die verfolgte unſchuld, wird für das im 
Intereſſe des Vaterlandes ausgeſtandene Mar- 
mrium durch einen Platz in der Budget- Com- 
miſſion entſchädigt und fungirt bereits wieder in 
den Couloirs als großes finanzielles und po- 
litiſches Orakel. die Panama - Adminiftratoren, 
welche ein Urtheil des Appellhofes im Gefängniß 
zurückhält, zu einer Zeit, wo Männer von ihrer 
geſellſchaftlichen Stellung in ein faſhionables 
Modebad gehören, werden durch ein Urtheil des 
Cafjationshofes dem Genuſſe ihrer ſauer ver- 
dienten Millionen und den Sympathien ihrer 
dankbaren Mitbürger zurückgegeben, während 
der Appellhof, der fie verurtheilt, als Rechts- 
verletzer erklärt wird. Cornelius Herz erwartet 
in Bornemuth das Sallenlaſſen des Auslieferungs- 
begehrens und läßt ſich inzwiſchen die noch kurze 
Zeit ſeiner Gefangenſchaft von dem Anarchiſten 
Tournadre vertreiben. So erſcheint denn auch 
für Clemenceau die Stunde gekommen, ſeinen 
Platz als Führer der äußerften Linken wieder ein- 
zunehmen und die liebgewordene Gewohnheit des 
Miniſterſtürzens von Neuem zu pflegen. Herr 
Clemenceau hat darum ſeit einigen Tagen plöß- 
lich feine Sprache wiedergefunden. Er iſt fleißig 
in den Couloirs erſchienen und hat nach allen 
Seiten politiſche Weisheit und perſönliche Epi- 
gramme ausgeſtreut. Er hat am Tage der erſten 
Discuffion über die partielle Erneuerung durch 
einen Zwiſchenruf geglänzt, der ein gegen den 
Senat geſchleuderter Pfeil mit gut radikaler 
Spitze war. Heute hat er es denn für gut be- 
funden, auf der Tribüne zu erſcheinen, als wenn 
nichts geſchehen wäre, und eine Lanze für die 


Freiheit des Dolkes und feines Wahlrechts zu 
brechen, das einige gewiſſenloſe Depufirte an- 
taſten wollen, welche ſich über die Grenze zwiſchen 
Politik und perſönlichen Intereſſen nicht klar 
find, Kerr Clemenceau wollte dieſen Leuten eine 


Lehre geben, von der ganzen Höhe feiner re- 


publikaniſchen Würde herab. Kaum aber war 


er 


vocumente aus der enguſchen Botichart entwendet 
hat, wird ſich heute zur Haft ſtellen. Uebrigens 
t Haftbefehl gegen ihn erlaſſen. 
Die Blätter tadeln ohne Unterſchied die Leicht- 
ſchwere Anklagen 
entlich gegen Politiker Frankreichs erhoben 
werden . 


die deutſche Regierung kaum ein- 
er u ne ein diesen sale] 7 


dies ſeinem Meiſter, welcher darauf noch an demſelben 
Tage an den Angeklagten P. einen Brief ſchrieb und 
ihn erſuchte, ſeinem Lehrlinge bei der Bedienung der 
Kunden fernerhin keine Hinderniſſe in den Weg zu 
legen. Als darauf der Burſche am folgenden Tage 
wieder Brod in das Haus brachte, empfing ihn auch 
der Ehemann P. mit der Drohung, wenn er noch ein- 
mal das Haus betreten würde, ſo werde er ihn kopf- 
über hinauswerfen. In Folge deſſen erhob nun die 
königliche „Staatsanwaltſchaft auf den Antrag des 
Bäckermeiſters gegen die P.'ſchen Cheleute Anklage 
wegen Bedrohung und Erpreſſung; der Gerichtshof 
konnte indeſſen in dem Verhalten der Angeklagten 
das Kriterium der Erpreſſung nicht finden und ver- 
urtheilte nur wegen Bedrohung den Ehemann P. zu 
einer Geldſtrafe von 15 Mk., die Ehefrau dagegen nur 
zu einer Geldſtrafe von 10 Mk. an ſieht hieraus, 
daß Drohungen, wie die ſo oft ausgeſprochene: „Ich 
werfe Sie hinaus“ oder „Ich haue Ihnen eine her- 
unter“ ſtrafbar ſind. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 23. Juni. 
Witterung für Sonntag, 25. Juni: 


Meiſt heiter, warm, ſchwül. Strichweiſe Ge- 
witterregen. 


* * 
Die Stimmzettel. 

Heute fand ich ſchon zwei Zettel 
Bon mir unbekannter Hand, 
Wo auf jedem Ort und Name 
Eines Candidaten ſtand: 


Und das waren jene Beiden, 
Die ſich bei der Reichstagswahl 
Gegenjeitig wollten ſtreiten 
Um die höchſte Stimmenzahl. 

Da dabei auch meine Stimme 
Hier mit in die Waage fällt, 

Iſt es wohl zu überlegen, 
Wie man ſich zu Jenen ſtellt. 

Und ſo ſteh' ich hier und ſinne, 
Welchen wähl' ich mir als Freund, 
Dem ich meine Stimme gebe, 

Und der es auch redlich meint. 

Da muß ich zuerſt doch fragen: 
Was es iſt, wonach man ringt, 
Ift das möglich zu erreichen, 
Ohne daß es Schaden bringt? 

Soll ich die Partei mit ſtützen, 
Die von goldnen Bergen winkt, 
Die mit Jukunftsplänen ködert 
Und ihr ſelbſt unmöglich dünkt? 

Die die heiligſte der Bande 
Kufzulöſen ſich beftrebt, 

Und die frevelnd daran zweifelt 
Daß ein Gott im Himmel lebt? 

Die ſelbſt Throne ſucht zu ſtürzen, 
Will vernichten Rang und Stand, 
Die der Zwietracht Fackel ſchleudert 
In's geeinte Vaterland? 

Die in jugendliche Herzen 
Schon das Gift der Mißgunſt flößt 
Und den Arm, der Hülfe bietet 
Schnöde, frech zurückeſtößt? 

Nein! Wenn ich das überlege 
Mit Verſtändniß und mit Ruh’, 
Da wird das Gewiſſen rege 
Und ruft laut und warnend zu: 

Strebe wohl nach beſſ'ren Tagen, 
ni mu Zu. das iſt Pflicht, 
Alles in die Schanze Bin 
Nur- ee RD Is = 


1 Ein gandwerner. 
*Vertrauensmänner-Verſammlung. Geſtern 
Abend fand im Schützenhauſe eine von mehr als 
1000 Perſonen beſuchte derfammlung von frei- 
ſinnigen Dertauensmännern ſtatt, auf deren In- 
halt wir zum Theil ſchon in unſerem Leitartikel 
hingewieſen haben. Herr Rickert, lebhaft be- 
grüßt, ermahnte die Derfammlung, die Lehren, 
welche uns die Wahlen geben, zu beherzigen. 
Wenn der Liberalismus nicht einiger und ge- 
ſchloſſener vorgeht, nicht mehr Toleranz übt, nicht 
eine freiere Bewegung der Einzelnen innerhalb 
des Programms geſtattet, dann kann er es nie 
zu einem größeren Einfluß auf die öffentlichen 
Angelegenheiten bringen. Die Vorgänge bei den 
Stichwahlen, die ſich dabei zeigende politiſche Un- 
reife und perſönliche Gehäffigkeit find ein be- 
trübendes Armuthszeugniß. Statt ſeine Kraft 
zuſammenzufaſſen, zerfleiſcht ſich das Bürgerthum 
und liefert ſich dem Gegner aus. Gleichglltigkeit, 
Mangel an politiſcher Schulung, an Gelbitftän- 
digkeit und Energie find unſere größten Feinde. 
Nur dadurch, daß der Socialdemokrat opfer- 
williger iſt und ſeine ganze Kraft für das, was 
er da oben an der Marmorbruſtung auch nur 
ſichtbar geworden, fo ging auf der äußerſten 
Linken ein infernaliſcher Scandal los. Die Bou- 
langiſten wollten ihn nicht ſprechen laſſen, und 
ſowie er auch nur den Mund aufmachte, fielen 
ſie ihm mit Geſchrei und Klappen der Pulte in 
die Rede, das ging etwa drei Minuten lang fo 
fort. Der Präſident riß faſt die Glocke aus ihrem 
Geſtell, die Ordnungsrufe flogen hageldicht herum, 
und endlich gelang es dem Redner, der an der 
Nückwand der Tribüne lehnte, weiß wie ein Leichen- 
tuch, die erſten Worte zu ſprechen. „Parlez! 
Parlez !“ rief ihm die Kammer zu, von einer 
augenblicklichen Anwandlung des Mitleids erfaßt. 
„Je parlerai!“ antwortete Clemenceau und er 
begann. Ein paar Minuten lang ging Alles ord- 
nungsmäßig zu. Clemenceau hielt eine Rede, — 
ſo intereſſenlos, ſo blutleer, wie er ſie nie ge⸗ 
halten, — einen hiſtoriſchen Abriß über die Ent- 
wickelung des allgemeinen Stimmrechts in Frank- 
reich, den er noch dazu aus den Blättern eines 
Manufcripts verlas, das ausgebreitet vor ihm 
lag. Wie im Inhalt, ſo hatte auch im Ton ſeine 
Rede ihre Kraft verloren. Es war ein eintöniges 
Herſagen einer eingelernten Aufgabe, und trotz 
der erkünſtelten Gleichgiltigkeit merkte man, wie 
der Redner nervös nach den Unterbrechungen hörte, 
dieſen furchtbaren Unterbrechungen, die jede all- 
emeine Wendung feiner Rede in eine Perſön⸗ 
lichkeit gegen ihn verwandelten, und die ihm die 
Ehre gleichſam in Jetzen vom Leibe riſſen. i 
Deroulede und Millevohe hatten ſich nämlich 
nebeneinander an die Ecke einer der Bänke 
oben auf der äußzerſten Linken geſetzt und 
ſchleuderten dem Redner faſt nach ſedem Satze 
eine Injurie zu, indem fie dabei gegenſeitig ab- 
wechſelten. die Kammer lärmte dazwiſchen und 
verlangte den Ordnungsruf, der Präſident 
ſchwang feine Glocke, aber die Beiden da oben 
hielten Stand. Allmählich gelang es ihnen, den 
Redner aus ſeiner mühſam aufrechterhaltenen 
Faſſung zu bringen. Er begann ihnen zu ant- 
worten, wandte ſich dann ſeiner Geſchichte des 


u 


er glaubt, einſetzt, ift er uns überlegen. Der 
„Vorwärts“ jagt, die Bourgeoiſie ſei fertig, fie 
habe nicht mehr Mark und Knochen, um ſich in 
ihrer politiſchen Stellung aufrecht zu erhalten. 
Nun — die Kraft hat das Bürgerthum ſchon, 
wenn es nur will. Das hat die erfreuliche Wahl 
in Bremen gezeigt. Daſſelbe könnte ſich noch jetzt 
bei den Stichwahlen in Lübeck, Stettin, Berlin, 
Königsberg und anderen Orten 1 
wenn nicht Theile der bürgerlichen Parteien ſelbſt⸗ 
mörderiſch vorgehen. Danzig iſt bisher die einzige 
größere Stadt im Reich geweſen, in welcher ver ⸗ 
hältnißmäßig wenige Stimmen für die Gocial- 
demokratie abgegeben ſind. Sie kann auch hier 
nur wachſen, wenn die anderen Wähler nicht 
ihre Schuldigkeit thun. Dieſelbe Gelbjtbeherr- 
ſchung, welche die Conſervativen und das Centrum 
hier jetzt gegenüber Gegnern zeigen, die kind, 
ſehr wenig genehm und unſympathiſch ſind, 
müßten andere Parteien an anderen Orten zeigen. 
Die nächſte Zukunft iſt dunkel, Noch iſt das Re- 
ſultat der Wahlen nicht entfernt zu überſehen. 
Was uns betrifft, ſo werden wir jedenfalls alles 
thun, um eine Verſtändigung herbeizuführen und 
einen verhängnißvollen Conflict zu vermeiden. 
Die Verluſte vom 15. Juni haben dem liberalen 
Bürgerthum die Wege gezeigt, die es zu gehen 
hat. Es iſt auch nicht der geringſte Anlaß, muth- 
los die Fahne ſinken zu lafjen. Im Gegentheil 
— wir ſollen und können mit größerer Freudig- 
keit und Zuverſicht die Arbeit für die freiheitliche 
Entwickelung des Landes auf einer breiteren 
Grundlage wieder aufnehmen. (Anhaltendes leb - 
haftes Bravo.) 1 

Die Verſammlung wurde nach etwa 1½ſtün- 
obiger Dauer mit einem Koch auf den Candidaten 
Herrn Rickert geſchloſſen. 

* 


* Herr Jochem als höherer Politiker, Wie 
wir |. 3. mitgetheilt haben, wußte Kerr Jochem 
in der letzten Schidlitzer Derſammlung feine Zu- 
hörer damit zu unterhalten, daß er ihnen eine 
Geſchichte von dem, wie er ſich geſchmackvoll aus- 
drückte, „Auhhandel” zwiſchen den Freiſinnigen 
und den Conſervativen erzählte. Es würden 
nämlich die Freiſinnigen des Danziger Landkreiſes 
in der Stichwahl für den Candidaten der Con- 
ſervativen ſtimmen und als Gegenleiſtung für 
dieſen Liebesdienſt würden die hieſigen Conjer- 
vativen für Herrn Rickert eintreten. Wir wußten 
damals ſchon, daß dieſer Excurs des jocialdemo- 
kratiſchen Führers in die hoͤhere Politik der helle 
lichte Unſinn war, weil ſich die Freiſinnigen des 
Danziger Landkreiſes bereits entſchloſſen hatten 
für den Candidaten der Centrumspartei zu 
ſtimmen, um das Zuſtandekommen einer neuen 
Cartellmehrheit zu verhindern. da wir bald 
darauf in der Lage waren, den wahren That- 
beſtand unſeren Leſern mittheilen zu können, ſo 
find wir auf die Sache damals nicht näher ein- 
gegangen. Um ſo mehr waren wir erſtaunt, als 
wir daſſelbe Getratſche in der neueſten Nummer des 
Bolksblattes wiederfanden, welches mittheilt, daß 
die „Freiſinnigen im Landbezirk Danzig wohl 
für den Conſervativen gegen den Centrumsmann 
ſtimmen“ dürften. Da ſich dieſer Paſſus des 
Blattes mit den Ausführungen des Herrn Jochem 
deckt, ſo gehen wir wohl nicht irre, wenn wir 
annehmen, daß dieſe kühne politiſche Combination 
aus der Feder des Kerrn Jochem gefloſſen iſt. 
Wir haben, im Gegenſatz zu unſeren Partei- 


immer gewiſſes Gefühl des Wohlwollens g 
hegt, und dieſes Gefühl haben wir uns auch in 
der Erregung des Wahlkampfes bewahrt. Aus 
dieſem Gefühle aber geben wir Herrn Jochem 
den guten Rath ſich nicht mit der höheren Politik 
und politiſchen Combinationen zu bemengen, denn 
er bewegt ſich in in derartigen Schlüſſen unge- 
fähr mit derſelben Eleganz, wie ein Eſel auf dem 
Glatteis. 5 R 


* Zohannisfeſt. Heute Vormittag brannte die 
Sonne von einem molkenlojen blauen Himmel 
hernieder, und es ſchien faſt, als ob die Landbe⸗ 
wohner, die feſt darauf gehofft hatten, daß wenig- 
ſtens der traditionelle Johannisregen ihre Felder 
erfriſchen möge, wieder einmal getäuſcht worden 
ſeien. Gegen Nachmittag bezog ſich jedoch der 
Himmel und ob der Abend nicht doch noch den 
Regen bringt, läßt ſich zur Zeit, wo wir dieſes 
ſchreiben, noch nicht feſtſtellen. der bemölkte 
Himmel that jedoch der Fejtesluft keinen Eintrag. 
Gegen Nachmittag begann die übliche Völker- 
wanderung nach dem Zäſchkenthale. Eiſenbahn- 
züge, Pferdebahnwagen, Omnibuſſe, Möbelwagen 
und Vehikel aller Art waren dicht mit Menſchen 
( ³ÜWD TTV 


Jochem 
a . 


. 
beſetzt, die mit einer gewiſſen Schadenfreude auf 


manchen geplagten Jamilienvater-herunterſchauten, 
der im Schweiße ſeines Angeſichts einen ſeiner 
Sprößlinge auf dem einen Arm trug und mit 
der anderen Kand Muttern beim Zerren des 
Kinderwagens unterſtützte. die Bergnügungen 
waren die althergebrachten und das Ausſehen 
des Zeſtplatzes war daſſelbe wie in früheren 
Jahren. Wurſtgreifen und Sackhüpfen vergnügte 
die Jugend, die kräftigeren Burſchen holten ſich 
wie üblich vom Kletterbaum herab die Preiſe 
für ihre Geſchicklichkeit. Durftige Männer löſchten 
ihren Durft mit kräftigen Zügen und auf den 
Tamplätzen wurden ſchmucke Mädchen von luſtigen 
Tänzern umhergewirbelt. Auch der ſchärfſte Be- 
obachter hätte nicht entdecken können, daß dieſe 
fröhlichen Menſchen am Vorabend eines bedeu- 
tungsvollen und wichtigen Wahlactes ſtanden. 
Dort tanzte ein zielbewußter Genoſſe vergnügt 
mit der Tochter eines freiſinnigen Handmerkers 
und hier fand ein freiſinniger Gewerkvereinler 
eine rothblouſige Genoſſin anziehend, trotz Kerrn 
Jochem und der ganzen Soclaldemokratie. Wie 
alljährlich, war eine ſtattliche Anzahl von Schutz- 
leuten aufgeboten, und wir wünſchen nur, daR 
ſie auch in dieſem Jahre wie alljährlich wenig zu 
thun bekommen und ſich gleichfalls des Feſtes 
freuen können. 2 


* 

*Das hieſige Provinzial-Muſeum hat neuer- 
dings einige werthvolle Sammlungen, vornehm- 
lich aus Weſtpreußen, käuflich erworben. Zu- 
nächſt iſt das umfangreiche Herbarium des Herrn 
Dr. von Klinggraeff-Cangfuhr, welches neben 
anderen Pflanzen circa 8000 Mooſe umfaßt, in 
den Beſitz des Muſeums übergegangen. Dieſes 
Herbarium iſt um fo wichtiger für die Kenntniß 
der einheimiſchen Pflanzenwelt, als es die Belege 
zu der mit Unterſtützung des Provinzial⸗Landtags 
kürzlich im Druck erſchienenen Schrift des vor. 
erwähnten verdienten Autors „die Leber- und 
Laubmoofe Weſt und Oſtpreußens“ enthält. 
Ferner wurde noch eine zweite, aus 21 Mappen 
beſtehende Moos-Sammlung aus dem Nachlaß 
des in Cöslin verſtorbenen Seminarlehrers dows 
angekauft. Dieſe beiden Collectionen bilden im 
Verein mit dem bereits vor einigen Jahren er- 
worbenen Sanio'ſchen Moos-Herbarium ein ſehr 
werthvolles Material zum Studium dieſer inter- 
efianten Pflanzenordnung. — Außerdem wird 
auch eine größere Sammlung früh- und vorge- 
ſchichtlicher Alterthümer aus dem Kreiſe Grau- 
denz, ſowie eine zweite Sammlung, die nament- 
lich Gegenſtände der jüngeren Stein- und älteren 
Broncezeit aus dem Kreiſe Konitz enthält, ſeitens 
des Provinzial-Muſeums erworben. Dieſe Samm- 
lungen vervollſtändigen das Bild früherer Kultur 
gerade für ſolche Gegenden unſerer Provinz, die 
bisher nicht hinreichend hier vertreten waren 

* * 


* 

* Hochſeefiſcherei und Fiſchereihäfen. Be- 
kanntlich iſt in den letzten Jahren ſeitens der 
preußiſchen Regierung zur Hebung der Kochſee⸗ 
ſiſcherei auch auf den Ausbau von Ziſcherhäfen 
großer Werth gelegt worden. In den letzten 
Etats befanden ſich verſchiedentlich Summen, 
welche für dieſen Zweck ausgeworfen waren. 
Wir erinnern nur an die Errichtung der Häfen 
in Norderney, Memel und Hela. Daß durch die 
Anlage ſolcher Häfen das Ziſchereigewerbe eine 
Erweiterung erfährt, zeigt ſich ſo recht bei dem 
letzteren Fafen. Die Seefiſcherei 2 Danziger 


lauf genommen. Eine ganze Menge feetüchtiger 


Fahrzeuge iſt mit gutem Erfolg in Betrieb ge- 
jet worden. Bon nicht weniger als 27 Fiſcherei⸗ 
gemeinſchaften dieſes Bezirks ſind Geſuche um 
Gewährung zinsfreier Darlehen zur Anſchaffung 
von Booten und Netzen den zuſtändigen Stelle 
unterbreitet worden. In Siſchereikreiſen wünſcht 
man nunmehr, daß auch für die pommerſche 
Küſte die Anlage von Fiſchereihäfen in Erwägung 
gezogen werde. So wünſcht man Schutzhäfen 
für die Ortſchaften Dierow und Lubmin an der 
vorpommerſchen Küſte, außerdem eine Hafen- 
anlage für das Revier nördlich von Stralſund. 
Ob hierfür die Gegend bei Prerow oder ein Ort 
auf der Weſtküſte Rügens ins Auge zu faſſen 
ſein wird, ſoll noch von techniſchen Ermittelungen 
abhängig gemacht werden. 

* 

Bezirks- Eiſenbahnrath. Die 22. ordent- 
liche Sitzung des Bezirks-Eiſenbahnraths für den 
Eiſenbahn-Directionsbezirk Bromberg am geftri- 
gen Tage (22. Juni) war nur ſchwach beſucht; 
denn von den 33 Mitgliedern waren nur 19 
Mitgliedar oder deren Stellvertreter anweſend. 


allgemeinen Stimmrechts zu, antwortete ihnen 
wieder, ſprach weiter: „Im Lande herrſcht ein 
allgemeines Gefühl ...“ Worauf Deroulede 
mit kaltem Kohne ergänzte: „Der Verachtung für 
Sie.“ Dieſe vier Worte machten das Kaus auf- 
ſchäumen, wie vier Tropfer: Säure, die in eine 
chemiſche Miſchung geträufelt werden. Die Rechte 
klatſchte donnernd Bravo, das Centrum ſtieß ein 
Entrüſtungsgeſchrei aus, und Alle ſprangen ſie 
von ihren Sitzen auf. Clemenceau drehte ſich 
zum Präſidenten um und ſprach in leidenſchaft- 
licher Erregung zu ihm hinauf. Dann wandte er 


ſich den Unterbrechern zu und rief zu 
ihnen herüber, er brauche ſich mit 
Leuten nicht einzulaſſen, die jede Sa— 


tisfaktion durch die Waffen verweigern. Das 
entfeſſelte wieder neue Stürme. Dann ging es 
wieder im ſelben Style weiter: Der Redner auf 
der Tribüne mit ſeiner Geſchichte des allgemeinen 
Stimmrechts und die Beiden oben an der Bank- 
ecke mit ihren Zwiſchenrufen. Allmählig konnte 
man aber bemerken, wie die Zwiſchenrufer Macht 
über die Hörer gewannen, wie ſich die ganze 
Kammer von Clemenceau abwendete und ihn 
fallen ließ. Auf allen Seiten wurden die Privat- 
unterhaltungen aufgenommen, und in der Unruhe 
der allgemeinen Geſpräche, wie ſie die Reden von 
gleichgültigen Debütanten bei provinzialen Geſetz⸗ 
entwürfen zu begleiten pflegt, ging ein- für alle- 
mal eine redneriſche Größe unter, welche noch 
vor einem Jahre die ſtolzeſte der Kammer ge- 
weſen iſt. Clemenceau ſchloß ſeine Rede, und 
kein Menſch beachtete ſeinen Weggang von der 
Tribüne. 

Aber mit dieſer Abwendung der Kammer war 
die Exekution noch nicht beendet. Mit gewaltigen 
Nachrichter-Schritten erſtieg Deroulede die Tri- 
büne, um die letzten tödtlichen Streiche geraden- 
wegs auf das Haupt des Schuldigen niederſauſen 
zu laſſen. In ſtarrem Schweigen hörte die 
Kammer zu. Der Präſident, der wie verſteinert 
vor feinem Fauteuil ſtand, ſuchte mit keinem Wort 
Wort diefer Bernichtungsrede Einhalt zu thun. 


Clemenceau wollte unterbrechen, wollte dementiren. 
Aber mit ſchneidender Verachtung fiel ihm De- 
roulede in's Wort: „Sie gehören zu den Menſchen, 
die überhaupt nicht mehr dementiren dürfen.“ 
Und ohne noch eine Silbe zu äußern, ohne daß 
ihm auch nur ein einziger Freund da unter den 
500 Menſchen zu Hilfe gekommen wäre, mußte 
Clemenceau dieſem Ankläger bis zum Ende zu- 
hören, der ihm mit Worten, die ſich einbrannten 
wie glühendes Eiſen, das Mal des Ehrloſen und 
des Berräthers aufdrückte. An Clemenceau's 
Bank vorbei begab ſich Deroulede hierauf wieder 
nach ſeinem Sitz, im Vorbeigehen noch ſeinem 
Opfer Blicke tödtlichen Haſſes zuſchleudernd. 
Millevoye erſchien auf der Tribüne, um feinen 
Fuß. auf den Nacken des bereits Entwaffneten 
und Beſiegten zu ſetzen, und derſelbe Millevoye, 
der vor einigen Monaten der Forderung Glemen- 
ceau’s unter Anrufung aller Kniffe des Duell- 
Codex ausgewichen war, hatte den grotesken Ein- 
fall, beim Ferabſteigen von der Rednerbühne dem 
verſtummten Clemenceau noch ein „Vous stes 
un lache!“ zuzurufen. Wieder ſprang Alles von 
den Sitzen auf, wieder rief Alles nach der Cenſur. 
Aber der Präſident rührte ſich nicht, ging gleich- 
müthig zur Tages-Ordnung über und ſchloß bald 
die Sitzung. In unbeſchreiblicher Erregung 
ſtrömten die Deputirten in die Couloirs. Nur 


Clemenceau blieb auf ſeinem Sitz, als fehle ihm 


die Kraft, ſich zu erheben. 


Bunte Chronik. 
Eine Paradegeſchichte. Hält da bei einer der letzten 


Beſichtigungen etwas abſeits vom großen Haufen einer 


unſerer erſten und bekannteſten Reitergenerale, be- 
kannt vor Allem auch auf dem grünen Raſen, der 
Begründer, darf man wohl jagen, unſeres Herren- 


reitens. Dicht vor ihm zieht ſich ein Graben von be- 


denklichen Abmeſſungen durch das Feld. 8 

Plötzlich ſprengt der Adjutant eines hohen — ſehr 
hohen Herrn heran, parirt kurz vor dem General und 
meldet mit ernſter Stimme, aber lachender Miene: 
„Excellenz, mein hoher Herr“ — in Wirklichkeit 


brauchte er dafür ein dreifilbiges Wort, das man nur 


von beſonderem Intereſſe 
weſentlicher Tarifermäßigungen 
mittel der Gpecialtarife I. II und III, welche 


Torfmull, 
gelten ſollen. 
nahmetarifen hat die in Ausſicht ſtehende mangel- 
ur Ernte an Zutter- und Streumitteln (Stroh, 


wenn er die Gelegenheit hätte vorübergehen laſſen. 


Gaul tauſchte um zweitauſend Mark — für die genaue 
Summe hann ich freilich nicht einſtehen — den Stall. 


platz, ſah der hohe Herr die andere 5 auf dem 
die Geſchichte des Verkaufs. Dann winkte er die erſte 


. 


durch ie waren 1d wirthſchaſtuche Korperſchas- 
ten vertreten, während die von den Handels- 


vorſtänden zu Berlin, Braunsberg, Memel, Poſen, 
Stettin, Stolp-Kolberg, den Verbänden deutſcher 


Müller, deuiſcher Gpiritusfabrikanten und dem 


reußiſchen Forſtverein gewählten Mitglieder fehl- 
en. Von den geſchäftlichen Mittheilungen war 
die Ankündigung 
für Futter- 


bis auf weiteres, und für Torfſtreu und 


die bis zum 1. September 1894 
Zu dieſen vorübergehenden Aus- 


eu u. ſ. w.) Anlaß gegeben. Anträge wegen der 


Annahme und ſchnelleren Beförderung von Stück- 
gütern während der durch die Sonntagsruhe 


dedingten Unterbrechung und wegen verſchiedener 
Fahrplananſchlüſſe erledigten ſich durch die Er- 
klärungen der direction und die Mittheilungen 


über den vorläuſigen Entwurf des nächſten 
Winterfahrplans. 
der Bearbeitung. 


Dieſer Entwurf iſt noch in 
Beabſichtigt ſind nach der in 
der Sitzung vorgelegten Mittheilung u. a. die 


folgenden Aenderungen: 


Für den Winter ift eine Verlangſamung der Züge 
rechts der Weichſel nothwendig. l 

Der Anſchluß des Zuges 63 an den Schnellzug 4 in 
Inſterburg, deſſen Bedeutung ſehr geringfügig iſt, weil 
der dem Zuge 1 folgende Zug 18 den Verkehr ver- 
mittelt, geht verloren. ; 

Schnellzug 4 hält aus Betriebsrückſichten nicht in 
Marienburg, Zug 12 verkehrt dagegen zwiſchen Marien- 
burg und Hirſchau unmittelbar vor Zug 4. Der Ueber- 
gang vom Zuge 12 auf Zug 4 erfolgt daher für die 
Folge in Dirſchau. 2 ä 

Zug 9 erhält einen Aufenthalt von 20 Minuten in 
Elbing, um den Uebergang vom Zuge 1824 Ofterode- 
Elbing aufzunehmen. 

Zug 612 ſoll von Prauſt bis Carthaus 1 Stunde 
früher befördert werden, ab Danzig 6.50 Vorm., in 
Carthaus 9.35 Vorm., und zwar wegen des Markt- 
und Gerichtsverkehrs in Carthaus. 

Auf den Strecken Danzig-Zoppot, Danzig-Neufahr 
waſſer, Gtolp-Gtolpmünde und Belgard-Kolberg wird 
der vorjährige Winterfahrplan nur ſoweit verändert, 
als es die Zuͤganſchlüſſe bedingen, wiederhergeſtellt. 

Der Entwurf für den in Ausfiht genommenen Fahr- 
plan auf den demnächſt zu eröffnenden Strecken 
Marienburg-Miswalde-Maldeuten, Elbing⸗Ofterode und 
Mohrungen-Wormditt, ſowie die hierdurch bedingten 
Veränderungen des Fahrplans der Linie Güldenboden- 
Mohrungen-Allenftein wird ſ. 3. von uns mitgetheilt 


werden. 
* * 


* 

* Zwei Wahlkreiſe haben den Polen diesmal 
beſondere Freude bereitet. Erſtens die Wahl im 
Natibor-Leobſchützer Wahlkreiſe, wo zum erſten 
Mal ein nationalpolniſcher Candidat (der pen- 
ſionirte Lehrer Robota) bei den Reichstagswahlen 
gegen den Centrums-Candidaten aufgeſtellt wurde 
und ſofort mehrere Tauſend Stimmen auf ſich 
vereinigte, zweitens in Allenſtein-Röſſel. Vor 15 
bis 20 Jahren wußte man im oſtpreußiſchen 
Ermlande nichts von nationalpolniſchen Agita- 
tionen. Mitte der 80er Jahre wurde die erſte 
polniſche Zeitung („Gazeta Olsztynska“) in Allen- 
ſtein begründet, die heute eine ganz anſehnliche 
Verbreitung erlangt ſhat. Bis zum Jahre 1890 
ſtimmten die polniſch ſprechenden Ermländer ſtets 
für den Centrums-Candidaten. Diesmal ſtellten 
die Polen zum erſten Male im Ermlande einen 
eigenen Candidaten auf. Derſelbe erhielt ohne jon- 
derlich bemerkenswerthe Agitation 4529 Stimmen 
d 


eit! ms- * Bi 

alſo thatſächlich mit ihren diesmaligen Wahlreful- 
taten in Oberſchleſien und im Ermlande ſehr zu- 
frieden ſein. 


* 


* 

* Turnfeſt. Das diesjährige Turnfeſt der 
hieſigen Volksſchulen findet am Freitag, den 30. 
Juni, ſtatt. Abmarſch um 2 Uhr Nachmittags 
vom Turnplatz, Rückmarſch von Jäſchkenthal um 
7 Uhr Abends. 


* 

* Kreis-Turntag für Weſt- und Oſtpreußen 
etc. Auf Antrag des hieſigen Turn- und Fecht⸗ 
vereins hat der Magiſtrat die ſtädtiſche Turnhalle 
und den Schulhof des St. Petri-Realgymnaſiums 
dem genannten Verein für den am 28. Juli d. J. 
ſtattfindenden Kreis-Turntag des Kreiſes! (Nord- 
— der deutſchen Turnerſchaft zur Verfügung 
geſtellt. 


* 

* Zugverſpätung. Der Nachtſchnellzug 3 aus 
Berlin traf heute früh wegen Heiflaufens der 
Axe eines Poſtwagens, der in Folge deſſen unter- 
wegs ausgeſetzt werden mußte, mit nahezu halb- 
ERLITTEN IF TRETEN UT UEREN TINTE ATSINHRTTEREEE 


mit höchſter Ehrfurcht zu ſprechen gewohnt ift — 
„mein hoher Herr laſſen Eurer Excellenz ſagen, wenn 
Eure Excellenz den Graben da nehmen, ſchenkt er Ihnen 
'nen Dhaler!““ 

Excellenz lächelt zuerſt pflichtſchuldigſt über den 
Scherz, überlegt aber dann doch. Ein „Dhaler“ iſt 
am Ende ein Thaler und hat aus ſolcher Börſe noch 
ſeinen beſonderen Curs. Das Unglück will nur, daß 
Excellenz gerade heute einen Gaul reitet, den er nicht 
zu den beſonderen Zierden ſeines Stalles zählt, ja den 
er gern ſchon für — — ſagen wir, für einen fepia- 
farbenen Schein verkauft hätte, wenn er nur einen 
Käufer gefunden hätte. Und der Graben iſt höchſt un- 
gemüthlich breit! Aber ſchließlich ſiegt in dem alten 
Herrn doch die Reiterluſt. Als der hohe Kerr in un- 
mittelbarer Sicht iſt, galoppirt er an, holt aus dem 
Krampen heraus, was in ihm ſteckt, nimmt das 
Hinderniß mit all der Grazie, die er einſt auf der 
Bahn entfaltet — und jagt dann auf den hohen 
Herrn zu: 

„Darf ich um meinen „Dhaler“ bitten?“ 

Sehr hohe Herren ſollen manchmal kein Kleingeld 
bei ſich führen, diesmal war's aber doch der Fall. 
Unter herzlichſtem Gelächter wurde die Belohnung aus- 
5 und eingeſächelt. 

un kommt aber das Nachſpiel. Excellenz hatten 
den Exerzierplatz noch nicht verlaſſen, als eine andere 
Excellenz, die Zeuge des ganzen Vorgangs geweſen war, 
an ihn herantrabte: 

„Famoſer Sprung vorhin, Excellenz, Euer Excellenz 
Pferd iſt ja ein todſicherer Springer.“ 

„La — — la! Es geht 25 

„Ich brauche gerade ein ſicheres Pferd, Excellenz. 
Wäre das Ihre wohl käuflich?“ 

„Am — — unter Umſtänden — —“ 

„Und darf man den Preis wiſſen?“ 

Der alte Reitersmann hätte nicht er fein müſſen, 
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Pferdepreife find ja ſchließlich ſtets Liebhaberpreiſe — 
und warum ſollte man dem Kameraden nicht aus der 
Verlegenheit 3 wenn ihm nun einmal der bewußte 
Quadrupede jo außerordentlich gefiel. Kurz — der 


Tags darauf aber, wieder auf dem ſtaubigen Exerzier⸗ 


ihm wohlbekannten Pferde und hörte höchſt amüſirt 


Glacis am „ruſſiſchen Grabe“ 
Knaben als Leiche, mit dem Revolver in der Hand. 
Der Unglückliche, welchen man als den Sohn eines 
hochgeachteten 


bekannten Urſachen durch eine 
getödtet. fach ch einen Schuß in den Kopf 


lichen Polizei-Direction. — Verloren: 


Sparkaſſenbuch, abzugeben im Fundbureau der königl. 
Polizei-Direction. 


ommt am 24. Juni in die Stichwahl mit 
Wee eee 


nundiger Berſpatung in Dirſchau ein. In Folge. 
deſſen gelangten die Berliner Poſtſachen erſt mit 
dem Güterzuge 536 hierher und nach 9 Uhr zur 
Ausgabe. 


* * 
* Belociped-Elub „Cito““. In der am Mitt- 


woch im Clublokal „Hohenzollern“ abgehaltenen 
General- Verſammlung wurde der Jahresbericht 
für das dritte Vereinsjahr verleſen und genehmigt. 
Nach Durchberathung und Erledigung mehrerer 
Dereinsangelegenheiten wurde der Vorſtand für 
das vierte Vereinsjahr 1893/94 folgendermaßen 
gewählt: C. Heinrichs Vorſitzender, L. Bönig 1. 
Schriftwart und 1. Jahrwart, P. Michaelis 2. 


Schriftwart, W. Kranich Ka we 
2. Fahrmwart. ch Kaſſenwart, DO. Wedel 


* * 
* Selbſtmord. Geſtern Nachmittag fand man im 
einen 16 jährigen 


itbürgers erkannte, hatte ſich aus un- 


* * 
* Zeuer. Geſtern Nachmittag 5¼½ Uhr wurde die 


Jeuerwehr nach dem Haufe Rittergaſſe 18 gerufen, 
wo in Folge mangelhafter Schornſteinanlage die Deche 
im Laden in Brand gerathen war. Der Feuerwehr 
gelang es bald, des Feuers Kerr ju werden. Sie 
kehrte gegen 63/, Uhr zurück. 

* 


* 
[Polizeibericht vom 23. Juni.] Derhaftet: 7 3 


ſonen, darunter 1 wegen Bedrohung mit einem Meſſer, 


1 wegen Diebſtahls, 1 wegen groben Unfugs, 1 wegen 


Trunkenheit, 1 wegen Obdachloſigkeit. — Geſtohlen: 
ein Kaſten mit Handwerkszeug "le Feilen, 3 
Taſchenuhrgläſer, Schrauben ꝛc., 1 Wanduhr und 1 
ſchwarzer Rohrſtoch. — Gefunden: 1 Roſenkranz von 


braunen Perlen, abzuholen im Fundbureau der könig- 
1 Trauring, 1 


Aus den Provinzen. 

* Graudenz, 21. Juni. Ein ſchrecklicher Unglüks- 
fall ereignete ſich heute Nachmittag auf dem Neubau 
in der Narienwerderſtraße; der Maurerlehrling Wla- 
dislaus Czerwinski, welcher bei der Aufmauerung 
eines Senfterbogens befchäftigt war, bog ſich über das 
Mauerwerk hinaus, ſich hierbei auf das Stegholz 
ſtützend; dieſes brach und er ſtürzte aus einer Höhe 
von 12 Metern hinab, ſo daß er einen Schädelbruch 
erlitt und auf der Stelle todt war. 5 

* Königsberg, 22. Juni. Der Schmiedegeſelle Auguft 
T., Alter Garten Nr. 46 wohnhaft, und der Arbeiter 
Auguft G., in der Roßgärter Neuen Gaſſe wohnhaft, 
badeten geſtern gemeinſam vor dem Friedländer Thor 
im Pregel. Als ſie ſich der Kleider entledigt hatten 
und kurze Zeit im Pregel herumgeſchwommen waren, 
bemerkte der Arbeiter plötzlich zu feiner Verwunderung, 
daß der Schmied verſchwunden war. Es gelang ihm 
8 nach einiger Zeit, den Untergegangenen aus dem 

aſſer zu ziehen, jedoch war derſelbe bereits eine 
Leiche und es blieben auch alle Wiederbelebungsver- 
ſuche erfolglos. Der Ertrunkene iſt jedenfalls von 
einem Schlaganfall betroffen worden. Spuren äußerer 
Verletzung waren an der Leiche nicht erkennbar. Der 
Ertrunkene war 28 Jahre alt und verheirathet; der- 
ſelbe hinterläßt eine Frau und drei Kinder. Von 
einem hinzugerufenen Schutzmann wurde die Leiche 
nach der Anatomie geſchafft. K. A. 3.) 

Landkreis Königsberg, 19. Juni. Am letzten 
Mittwoch fiel in der Frühe des Morgens in dem nahe 
gelegenen Gute Craußenhof ein Arbeiter von der 
Grandlowry einer Feldbahn. Der Wagen verſchüttete 
den Mann; dieſem gelang es zwar, aus dem Erdhaufen 
ſich herauszuarbeiten, doch verſtarb er bereits nach 
einer Stunde an inneren Verletzungen. (K. A. =: 

i kallen, 22. Juni. Bei der 


Aus dem Kreiſe Pill . 
Herſtellung e nahe der Domäne Grumbkow- 


keiten ſtießen in vergangener Woche die Arbeiter auf 
Zundamente und Mauerwerk, auch wurden Ueberreſte 
einer alten Zeuerftätte bloßgelegt. Auf den Gemar- 
kungen der Domäne ſtanden bis zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts die noch aus vorriftlicher Zeit ftam- 
menden Ortſchaften Didwyszen, Diengolen und 
Jonaezen, welche durch die Peſt 1709 vollſtändig ver ⸗ 
ödeten, worauf Friedrich Wilhelm I. 1729 die Domäne 
gründete, die den Namen feines Günſtlings v. Grumb- 
kow trägt, während ſie von den Littauern nach wie 
vor Jonaczen genannt wird. Die gefundenen Baureſte 
weiſen auf die längſt verſchwundenen Ortſchaften hin. 
In früherer Zeit ſind in dem vorbeifließenden Bache 
auch Ueberreſte von Pfahlbauten entdeckt, welche auf 
einen noch viel älteren Urſprung zurüchweiſen. 

Luck, 20. Juni. Ein bedauerlicher Unglücksfall 
ereignete ſich geſtern in der Schwimmanſtalt des hie- 
ſigen Infanterie-Regiments Nr. 45. Der bereits im 
dritten Jahre dienende Musketier Ernſt Wins galt als 
vorzüglicher Schwimmer und hatte Ausſicht, demnächſt 
Schwimmlehrer zu werden. Während der geſtrigen 
Schwimmprobe warf der das Schwimmen leitende 
Offizier eine Flaſche auf den Grund, nach welcher Wins 
tauchen ſollte. Letzterer, welcher gleich darauf in den 
Wellen verſchwand, erſchien erſt nach geraumer Zeit 
wieder an der Oberfläche, einen Gegenſtand in der 
PIERRE FAR TDARTAFAETTTE TIER cc 
Excellenz etwas abſeits: „Kören Sie mal, liebe Er- 
cellenz, wenn Sie mal wieder 'nen Gaul gut verkaufen 
wollen, laſſen Sie es mich ja wiſſen — ich ſtehe immer 
zu Dienſten!“ 

Sprach's und ritt lachend im langen Galopp davon. 

Ein überlegtes Jawort. Aus Gutenſtein bei Wien 
wird der „N. Fr. Pr.“ berichtet: Dienſtag, 11. Juni 
wohnte ich der Trauung eines Bauern aus dem 
Dürnbach bei, der eine Kloſterthalerin heirathete. 
Braut und Bräutigam ſtehen vor dem Altare. Der 
Pfarrer hält die Anſprache und fordert zum Schluſſe 
das „Ja““ der Brautleute. Aber der Dürnbachbauer 
ſchweigt. Der geiſtliche Herr fragt nochmals, er 
ſchweigt wieder. Allgemeines Erſtaunen. Der Geiſt⸗ 
liche erklärt an zum dritten Male die Sachlage, die 
umſtehenden Beiſtände und Bauern flüſtern ihm ziem⸗ 
ich energiſch zu: „So ſag doch einmal „Ja““ — und 
nun kommt aus dem Munde des Dürnbachbbauern 
ein langſames „Ja““. — Allgemeine Befriedigung. 
In der Sacriſtei ſtellt der Pfarrer etwas erregt den 
Bauern ob ſeines Zögerns zur Rede. Da antwortet 
der Letztere gemüthlich: „Ja — ich denk', ſo was 
muß man ſich halt gut überlegen!““ Als darob der 
hochwürdige Kerr halb lächelnd, halb ärgerlich meint: 
„Na, das thut man doch früher und nicht, wenn man 
ſchon vor dem Altare ſteht.“ meint der Dürnbahbauer 
begütigend: „Na, jetzt laſſ'n mir's halt gelten.“ Die 
Braut ſchien in alledem keine ſchlimme Vor bedeutung 
zu ſehen, denn fie war bei der „Ehrentafel“ luſtig 
und guter Dinge mitſammt ihrem „überlegten“ jungen 
Ehemanne. 


* * 


* 

Mosnau, 22. Juni. Ein gräßliches Unglück er- 
eignete ſich in der alterthümlichen zweiſtöckigen Kirche 
der Stadt Romano Boriſoglebsk an der Wolga unweit 
Jaroslaw. Während des Gottesdienſtes im oberen 
Stockwerk erſcholl plötzlich Feuerlärm. Der Küſter 
läutete die Sturmglocke, und von paniſchem Schrecken 
ergriffen flüchtete das Publikum. Auf den engen 
Treppen entſtand ein fürchterliches Gedränge, die 
Vorderen wurden durch den Andrang der Kinteren zu 
Boden geworfen; als die Thür nach Ankunft der 
Feuerwehr erbrochen war, wurden 136 Perſonen, 
darunter 126 Frauen, erſtickt vorgefunden. Mehrere 
Perfonen fanden durch Kerabſpringen aus den Jenſtern 
ihren Tod, 20 wurden hierbei tödtlich verletzt. Der 
Feuerlärm ging von einer Diebesbande aus. 


„ 
Land hoch haltend, tauchte aber gleich wieder umer. dem Bermandtenkreife vorgeſtellt. — Er will, wie er Spendhaus. Kindergottesdienſt der Sonntagsſchule. Moll, Osterode, 47,5 T. Roggen, ph. Simſon. — 
ER 9 des W. ſowie fein aber - feinen Bermandten erzählt, den ihm von ſeinen Chef Nachmittags 2 Uhr. A. Kopefinski. Thorn, 216 T. Melaſſe, Joh. Ick, — 
maliges längeres Jortbleiben fiel dem Offizier auf, | gewährten Urlaub von vier Wochen benutzen, um ſich Si, rinitatis. Vorm. 8 ¼ Uhr Candidat Hillen 15 85 onshi, Cenzen, 30 000 Gt. Ziegel, G. Lichten. 
und er ließ fofort die nöthigen Rettungsanſtalten | hier in dem ſchönen Krone zu erholen. — In der | berg. Nachmittags 2 Uhr Prediger Schmidt. Beichte | Nein, Danzig. 
treffen. W. wurde auch bald an die Oberfläche ge- | freudigen Erregung fignalifirt der Onkel auch den um 9 Uhr Morgens. 


bracht, er war aber bereits todt. Wahrſcheinlich hatte | Eltern die glückliche Ankunft feines Neffen, erfährt | St. Petri u. Pauli. (Reformirte Gemeinde.) 9½ Uhr 2 Schiffsliſte. 5 

ein 2 ſeinem Leben ein Ende gemacht. der | aber bald zu feinem nicht geringen Erſtaunen in dem | Pfarrer Hoffmann. x 5 es aentt: 22. Juni. Wind: W. 
Verunglückte iſt der einzige Sohn eines wohlhabenden | Antwortſchreiben, daß der hoffnungsvolle Jüngling Beginn des Confirmanden-Unterrichts Montag., Auguft (85) Beis enn Bapenburg, Coahs. 
Viehhändlers aus Proſtken. bereits vier Wochen aus dem elterlichen Hauſe ver⸗ sn 7 eitin, leer. — Andrew 


* Aus Dafuren, 21. Juni. Vergangenen Sonnabend | ſchwunden, und daß alle Nachforſchungen über feinen | St. Barbara. Vormitt. 91/, Uhr Peter Zunft. | Han en. en burg Bale isser, leer. — Malfridur, 


anden Torfſtecher aus Kl. Koslau (Kreis Neidenburg) | Verbleib bisher vergeblich geweſen. Die Eltern ver- Nachm. 2 Uhr Prediger Hevelke, Beichte morgens Geſegelt: Jupiter (GD.), Zu l, Bremen, ; 
= dem torfreichen Wieſenthale des Skottaufluſſes beim | ſprachen ihm volle Verzeihung und die Mutter ſelbſt 9 Uhr. und Hol, — Ida 5 5 Peer ee 
Torfſtechen in einer Tiefe von 2 Meter zwei gut er- | will ihn abholen und ins Elternhaus zurücführen. | St. Bartholomäi. Vorm. 10 Uhr Paſtor Stengel, | Thor (S.), Olfen, Kopenhagen, Getreide. 

haltene Elchgeweihe, das Scelett eines ungewöhnlich | Da treibt ihn die Se ben heimwärts, doch zuvor Beichte Morgens 9½ Uhr. Kindergottesdienſt um RR DR 8 Nen ind: SW. . 
großen Menſchen und einen meſſingnen Ring. Das | öffnet er, die Abweſenheit feiner Verwandten be- 11½ Uhr. » u 8 ern: ea ., Grothe, Köln via Königs- 
Elenthier muß ein Prachtexemplar gemefen fein, da | nutzend, die Schublade eines Spindes, entnimmt ber- | Heil. Leichnam. Vormittags 9½ Uhr Superintendent — 
die ſchaufelförmigen Geweihe die Länge eines Mannes- | felben die geſammte Baarſchaft des Handelsmannes in Boie. Beichte Morgens 9 Uhr. : Danziger Börſe vom 23 Juni 
armes haben. Dem einen Geweih fehlt der „Stirn- | der Höhe von 170 Mark und ſucht ſchleunigſt das [Evang. -luth. Kirche Mauergang 4 (am breiten Thor) Weiten I andert 2 5 
zapfen“ und der längſte Spieß, die mit einem ſcharfen | Weite. Der Diebftahl wurde aber noch rechtzeitig durch 10 Uhr Kauptgottesdienſt Prediger Duncker. Nach Jenglas Weiß 7487997 21 — 1000 Kilogr. 
Inſtrument ausgemeißelt ſind; bei dem andern iſt erſt einen Zufall entdeckt, und es gelang dem Schwieger“ beendigtem Hauptgottesdienſt Gemeindeconferenz, zu hochbunt Gr. Br. 


der Anfang zum Ausſchneiden die Geweihtheile gemacht | john des betreffenden Handelsmannes, den lieben Ber- welcher alle Glieder dringend geladen ſind. ach- hellpunt 1055961. 118 ll r. 122 bis 
worden. Da die Stirnzapfen, an dem breiten Ende [wandten in der Nähe von Klarheim abzufaſſen und mittag 3 Uhr Pespergottesdienſt derſelbe. bunt 145—7880r.129—-153M Br. 155. U bz 
ſcharf gemacht und an einen Stiel befeſtigt, bekanntlich | ihm das aaa un Geld wirder abzunehmen. St. Brigitta. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt und Pre- rot 745798 Gr. 128—153.M Br. 

den alten Preußen als Streitaxt und die längeren * Krone a. B., 20. Juni. Ein Unfall, der leicht ſehr digt 9⅛ Uhr. ordinär 7137666 r. 123—148. IN Br. 

Spieße der Firſchgeweihe als Speere im Kriege dien- | ernfte Folgen hätte nach ſich ziehen können, begegnete Militärgottesdienſt 8 Uhr. Kochamt mit polniſcher Nam enen Birger 5 e tranitt 745 Gr. 126 U, 
ten, jo ift anzunehmen, daß der Fund als alter Zeit | einem Mitgliede der zur Zeit hier weilenden Kunſt⸗ Predigt Divifionspfarrerer Aosziemshi. Pe 748 Ur. ba a AI. frei 
ſtammt. Wahrſcheinlich wurde ein Krieger oder Jäger | Arena. der Mann, ein Degenſchlucker, machte das Am Feſte der Hl. Apſt. Petri und Pauli. Militär- kehr 157 l Br., per Dunk Ful tan ne Ai 
nach Erlegung des Elches bei feiner mühſamen Arbeit | bekannte Experiment erft mit ſeinem biegſamen Bleh- gottesdienſt 8 uhr. Kochamt mit deulſcher Predigt bez., per Juli-Auguſt tranfit 128½ At Br 1 i A 
des Ausmeifelns der genannten Stücke entweder von degen, wobel es ihm vorzüglich gelang; ſpäter ließ er Diviſionspfarrer Aosjiemski, Ed., per Geptember-Ohktober zum freien Verkehr 
einem Rivalen oder einem reißenden Thiere überfallen ſich aber von einem Goldat ein Seitengewehr geben, 7 ———ĩ—5ð5r—r———5r—————r—3—rð̃᷑ͤAU)k— 157 M Br., 156 N Gd., tranfit 130 Al Br., 129 ½ l 
und niedergeſtoßen. Die Unterkiefer des Mannes find | und hierbei verleßte er ſich die Luftröhre. Der Mann Standesamt vom 23. Juni. Gd. Nia Ohktbr.-Novbr. tranfit 130 M bez., per 
noch gut erhalten. Der Fund ſoll der Alterthumsge- | befindet ſich anſcheinend ganz wohl. (G.) April-Mai tranfit 135 M Br.. 1341, i. Gd 


Gedurten: Steinmetzgehilfe Guſtav Balzerowitz, S. 8 „ 
— Rentier Ernſt Bergmann, T. — Maſdliſenwiter Rassen, we ER after, tranfit unverändert, per 


1 „Pruſſia“ in Königsberg überſandt werden. 


ie Elche oder Glenthiere lebten vor einigen Jahrhun⸗ R 2 Robert Mang, T. — Unehel. 1 T. grobkörnig per 714 Er. inländi — 
derten in allen Wäldern Deutſchlands, jetzt nur noch Kirchen Anzeigen. Aufgebote: Commis Max Heinrich Carl Weiß und tranſit 103— 104 M. e 
in der Ibenhorſter Forſt in Littauen, wo fie beſonders Am Sonntag, den 25. Juni, predigen in Agnes Marie Hecker, wohnhaft zu Danzig reſp. Stolberg. Regulirungspreis 714 Gr., lieferbar inländiſch 132 M, 
gepflegt werden. ARTEN 2 ; nachbenannten Kirche: Heirathen: Maſchinenſchloſſergeſelle Oskar Ernſt ugtervolniſch 104 . eh 

* Arojanke, 22. Juni. Die bei Dollnich ausge- St. Marien. 8 Uhr Archidiakonus Dr. Weinlig. 10 Uhr [paul Schmidt und Henriette Augufte Fritz. — Maurer- Auf 3 per Juni-Juli inländiſch 134 M bey, 
grabenen Steinformen, die man hier allgemein für Conſiſtorialrath Frank. 2 Uhr Archidiakonus Blech. gejelle Bruno Jelix Lange und Wilhelmine Karofı. Augult dd. 138 1 — — —.— l 
Kunſtalterthümer hielt, ſind nach den Ermittelungen Beichte Morgens 9½ Uhr. ; Todesfälle: Wittwe Charlotte Sander geb. Kan- 12 105 n Gd., per Kuguft-Gepibr, unteraoin 
des Lerrn Profeſſor Conwentz aus Danzig, welcher Mittags 12 Uhr Kindergottesdienſt in der St.] torowicz alias Gensler, 84 J. — S. des Fleiſcher⸗ 106½ AM bez., per Geptbr.-Oktbr. inländ. 139— 
hier anweſend war und die Befteinsbildung an Ort Marien-Kirche Conſiſtorialrath Franck. meiſters Eugen Joſt, 1 T. — T. des Schuhmacher ⸗ 138¼½ l bez., unterpoſn. 107 M bez., per Oktober- 
und Stelle beſichtigt hat, ein rein natürliches Gebilde Donnerſtag, den 29. Juni cr., Vormittags 9 Uhr geſellen Carl Kempa, 5 M. — T. des Arbeiters Emil November inländ. 139½ M Br. 139 M Gd. 
(Tropfſteinformation). Immerhin ift es ein über- Wochengottesdienſt a Stengel. Großjohann, 2 Tage. — Arbeiter Johann Neumann, unterpoln. 108 A Br., 107 M, Gd 
raſchendes Naturſpiel. St. Johann. Vorm. 


Fe a 1 3. — Stuhlmacher germann Andreas Jurgenfen, | Gef per Zonne von 1000 Hilear. große 692 Gr. 
ann f p, Morsens | 72 3. — Acheter , ̃ . ß 106 Mk de, >". 0 
Kochſtaplergenie ſcheint der 17jährige Aaufmanns- | 9½ Uhr. 75 Töpfergeſellen paul Genz, 13 Tage. — unehelich: | Spiritus per 10000 % Eiter conting luca 57 M Be. 
lehrling R. aus Berlin zu fein, der unſere Stadt zum | Gt. Catharinen. Vorm. 8 Uhr Archidiakonus Blech. 1 Sohn. ? Juli-Auguft 57 M Br., Auguit-Gevtbr. 58 M Br. 


0 Uhr Paſtor ee Nachm. 
e 


1 Leh 9 ee er . 90 u h age ia Beichte e nicht contingentirt Auguit-Geptbr. 38 M Br. 
onnerstag erhie er hieſige Handelsmann N. ein r. Nach der Liturgie Einführung eines Kirchen- R - 
Zelegramm aus Berlin, worin {hm fein Schwager den Kelteſten und zweier Gemeindevertreier. Plehnendorjer Kanalliſte⸗ Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 


Beſuch ſeines Sohnes ankündigte. Am nächſten Tage | Schidlitz, Klein-Kinder-Bewahranſtalt. Vormittags Schiftsgefaße. 
langt der junge Herr, ein ſchmucher Burſche, auch 10 Uhr Prediger Voigt. Nachmiktag 2 Uhr Kinder.] Stromab: G. Dröie, Gaalfeld, 36 T. Roggen, 5 L. 
wirklich an und wird recht herzlich empfangen und gottes dienſt. Hafer, 4 T. Weizen, 25 T. Gerſte, Schönemann, — Joh. 


0 1 9 9 A tli 8 3 5 ; = 
berliner WeihbiersVbranetei | ac vor. me ame netes „| 2lsbelihern, Miederverhäufern, 
C. F. W. Müller Nachfl, 


werde ich im Auftrage aus der Pfandleihanſtalt des Herrn 
+ Grünthal, Miichkannengaſſe Nr. 15, die bei demſelben nieder- auf 
Farben trocken, in Oel, ſtreichfertig, eigene Mahlung, 
Lacke, dauerhaft, hart, ſchnell trocknend, in allen Farben 
1 4 
Danzig, 
Comtoir: Langgaſſe 75, 


gelegten Pfänder, welche innerhalb 6 Monaten weder eingelöft 
noch prolongirt worden ſind, und zwar von 
? für alle Zwecke, (759 
Pinſel in allen Arten und Größen, 
(Verſandt für Oſt- und Weſtpreußen), 
empfiehlt ſein nach Berliner Braumethode aus beſtem Malz und 


No. 40 000 bis 45 000 
beſtehend in Herren- und Damenhleidern in allen Stoffen, Leim, Schellack, Bimftein, Firniffe, Broncen 
empfiehlt 
Hopfen, unter Aufſicht der Steuerbehörde, eingebrautes Weißbier 
(klar und ſtarke Kohlenſäure) (758 


Betten, Bett-, Tiſch- und Leibwäſche, Fußzeug pp., 
G. Kuntze, 
Erfriſchungs-Getränk erſten Ranges, 


goldenen Herren- u. Damenuhren, Gold- u. Silberſachen pp., 
den- Drogerie zur Altſtadt⸗- 5, Parabiesgaſſe 85. 
in Kiſten a 50 Slaſchen und Gebinden zum Selbſtabziehen 


an den Meiſtbietenden gegen baare Zahlung verſteigern. 
fer in allen Städt 


Gleichzeitig mache ich bekannt, daß der etwaige Ueberſchußß 
Agenten u. Wiederverfän ku geſucht. 


Druck und Verlag von K. L. Alexander in Danzig. 


nach 14 Tagen von WE Ortsarmenkaſſe abzuholen ift. 
Ewald, 


Vereidigter Auktionator und Gerichts-Taxator. 
Bureau: Altſt. Graben 104, I. 


1893 


Preis 1 Mark. 


Soeben erſchien im verlage des Unterzeichneten als 
Geſammt-Ausgabe: 


Antiſemiten⸗Spiegel. 


die Antifemiten im Lichte des Chriſtenthum s, 
des Rechtes und der Moral, 1 
25 Bogen. 


o Preis 1 Mark, S 
in Partien 100 Exemplare 5 Mark, 
20 „ „ 8. excl, 
500 ”> ” 425.— . Porto. 
100 „ „ 800,.— „ 


Hauptgewinne im Werthe von 


10,000 Mark. 
5000, 4000, 3000, 2000 Mark. 


3 à 1000 3000 Mark, | 40 à 100-4000 Mark, 
5 à 500 2500 Mark, 50 a 50-2500 Mark, 
10 à 300 3000 Mark, | 100 a 20 2000 Mark, 
10 a 200 2000 Mark. | 300 a 103000 Mark. 
2800 a 5 14000 Mark. 
3323 Gewinne 
Die Gewinnne beſtehen aus Gilber und haben ſämmtlich 
einen Baarwerth v. 90% des angegebenen Werthes. 


Loose d 1 Mark 


ſind zu haben in der 


Expedition d. Danziger Courier“. 


Schul- Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


cen 


Unerreichte Feinheit, Frische und Haltbarkeit des Wohlgeruochs, 
Bevorzugte Marke des distinguirten Geschmacks, 


PET die Beste durch die N 


Preisrichter aller beschickten Ausstellungen, 


Bon der obigen Schrift waren bisher drei Lieferungen 
erſchienen. Die anderen Lieferungen, Fortiegung und Schluß, 
liegen in dem jetzt abgeſchloſſenen 25 Bogen ſtarken Werke 
vor, in welchem auch die bisherigen Lieferungen in voll- 
ſtändiger Umarbeitung enthalten find. Die Schrift bietet 
reiches Material über die antiſemitiſche Bewegung und ent- 
hält zugleich umfaſſende Widerlegungen der Behauptungen 
und Verdächtigungen der antiſemitiſchen Aaitatoren, Die 
Schrift iſt ein unentbehrliches Handbuch für Jeden, der ſich 
über dieſe wichtige Tagesfrage aufklären und die Irr- 
thümer der Antiſemiten widerlegen will. Ein vollſtändiges 
Gachregiſter erleichtert die Benutzung des Buches. 


Verlagsbuchhandlung von 


A. W. Kafemann 
in Danzig. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Dirſchauer⸗Lotterie 
zum Beſten des 
Verſchönerungs⸗Bereins Dirſchau. 
Ziehung am 15. Auguft 1893. 

200 Gewinne i. W. v. Mk. 2000. 


Loose ä 1 Mark 


find zu haben in der 


Expedition d. „Danziger Courier“. 


8 = Sr 85 | pn 2 
Größtes Lager v. Nähmaſchinen, 
Son; verbunden mit eigener Reparatur-Werkſtatt. Sehr günſtig rezenſirt wurden die nachſtehenden gedie- 
ee die ſämtliche religiöſen Lehrſtoffe 
Numfaſſen. 


Der evangeliſche Religionsſchüler 


von R. Hecker. A. Ausgabe in 1 Band geb. nur 2 M. 
B. Ausgabe in 2 Teilen. geb. a 1 M. (Für höhere Lehr 
anſtalten, Seminarien, Mittelſchulen ff. wie für den Ge- 
brauch des Lehrers ein vorzügliches Hilfsbuch, mit wert- 
vollen Karten, Abbildungen, Notenbeilagen ꝛc. brillant 
ausgeſtattet.) 


Als vorſtufe dient: 


Der kleine Religionsſchüler 


aus. 
Ich liefere bei reeller Garantie und bequemer Zahlungsweiſe 
Neue hocharmige deutſche Singer-Tret-Nähmaſchinen 
für 50 M, 54 M, 67 M, 50 3, 81 M. 
Tüchtige Vertreter geſucht. Preisliſten gratis. 


Paul Rudolphy, Danzig, Lan 


(785 


8 Lotterie-Plan. 
b EEE RER ‘ i 272728 6 von 8 1 =; 1 5 955 ie religiöfen - Hauptgewinn im Werthe von Mark 2 
r } . R R 7 as gehaltvolle Büchlein bietet ſämtliche reli = * > x 
El alerecgt, mit mit moffioen Matjesheringe. Matjesheringe. epeſtoßſe für das 1.—8. Schuljahr u. a. auch erleſene, er 3 er 7% 
Wohn- u. Mirthichaftsgebäuden, Caſtlebaß und Storneway, pro Stück 5, 8, 10—15 3, p. Schock illuſtrirte Muſtergeſchichten für die Kleinen.) 1 » Pr Pr 75 „ 100. 
Einfahrt, Hof und Garten für]3, 3,50, 4, 5—6 M. Für Wiederverkäufer bedeutend billiger. 3 Gewinne A Mark 50 = „» 150. 
Rentiers, jo wie für jedes Ge⸗ 1 » EB „ 150. 


H. Cohn, 
Sifhmarkt 12, Eingang in der Herings- u. Käſe-Handlung ; 


Limburger! Limburger! 


Soeben eine Waggonladung alten feinſchmeckenden Limburgerkäſe 5 eee . 


eingetroffen, p. St. 10 — 15 3, um ſchnell zu räumen. Edamer Käſe, N 
AMERIKA! 


etwas geriſſen, % 50 — 60 Z, die faſt d. Doppelte gekoſtet a 
Holländer Fettkäſe, % 50, 55—60 , ſowie Schweizer, £ 16780 

Soeben erschien von Langenscheidts Notwörterbüchern 

die Abtheilung: 


und Werder Käſe zu den aſterbilligſten Preiſen. 
Land und Leute in Amerika. 


Mit Wiederverkäufern werden große Ausnahmen gemacht. 
N -Cohn, Fiſchmarkt 12, Eingang in d. Herings- u. Käſehandlung. 
Zweite, neu bearbeitete Auflage. 
Preis, elegant gebunden, 3 Mark. 
ausgeführt von der Kapelle des 


Für Besucher der Chicago-Weltausstellun Freundſchaftl. N art el. 3 
128. e ee BR 


für Auswanderer etc. ganz unentbehrlich! ana ee Heute: 
7 5 erſön eitu a 

Urteil der Gesellschaft des Norddeutschen Lloyd, Bremen: Ken. Mufihdirigent-Recofaenn, 9 3 bilä 

„Bietet für Jeden, der zum ersten Male nach den Ver- Anfang 4 Uhr. ee jell. un AUG: | 

einigten Staaten kommt, eine solche Fülle schätzbarer und korrekter Gntree: Sonntags 25 3, Abend fir Herrn N 


'CHOGOLAT. 
Auskunft, in so handlicher und übersichtlicher Form, wie unseres Wochenfags 10 2. 
Theodor Kröger. 


Ausführliche Proſpekte und Anſichts-Exemplare 
ſtehen franko zur Verfügung. 
A. W. Kafemann, 
Verlagsbuchhandlung. 


20 a 10 = 
163 3 von 3 bis 5 Mark 3 500. 


200 Gewinne im Merthe von Dark 2000. 
N gonstuhr, Mirchauerweg 10, Postschule Bromberg 


find grüne Stachelbeeren und — die Postgehülfen-Prüfunr. 
Gemüſe zu verkaufen. 


ſchäft paſſend, ift wegen Fortzug 
ſofort zu verkaufen. (735 

Näheres bei CE. Kümmel, im 
Seilerladen Langebrücke 18, 


andstätter, eh. Postbeamter. 


ſchen Werderkäſe, > 
prima deutſchen Schweizerkäſe 

per 5 

echten Schweizer häſe, 
LTilſiter Fettkäſe, BG 
reife Neuchateller, BU 
reife Harzer Käschen nz |E 
empfiehlt (742 


Max Lindenblutt, 


Heil. Geiſtgaſſe 131. 


dae 


f „Oroßes i 
Wilitar-Boncerf' 


+ 


Karolina Wulff, geb. Vogt, 
Preis 1 Mark, (756 
Tagnetergaſſe 12, 1 Tr. 


Derlags buchhandlung von K. W. Kafemann in Danzig. 
— — — 8 


Soeben erſchien: 


Herzog Ablrecht von Preussen. 


5 Eine biographiſche Skizze 
v. Dr. K. Lohmeyer, a. o. Prof. an der Univerſität Königsb. 


U Ch ar 8 Wissens kein ähnliches Werk.“ Dampfer fahren nach Bedürf- 


geiler 1 - LangenscheidtscheVerlagsbuchhandlung, 75 75 3 Dampfer 10 2 
ät N Berlin SW. 46. N 


